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Kampf gegen die Kriegsgefuhr!
Der Bezirksverband der USP. beruft für Berlin und die Provinz

Brandenburg Maſſenverſammlungen ein, die zur
Kriegsgefahr Stellung nehmen werden. Jn dem Aufruf
wird folgendes über den Ernſt der Lage geſagt:Die Sreigniſſe auf dem polniſchen Kriege ſchauplat und die Trei-

bereien der militariſtiſchen Cliquen in allen Ländern haben die
kriegeriſche Spannung und die äußeren Gefahren enorm geſteigert.
gu gleicher Zeit haben die

Rüſtungen der deutſchen Konterrevolution
auch die innerpolitiſche Siluation mit neuem Konfliktsſtoff erfüllt
e Gefahr ſchwerer innerer Kämpfer in den Vordergrund
gerückt.

Während die Jmperialiſten der Entente, trotz Friedens
geneigtheit, nach wie vor den Krieg gegen Sowjet-Rußland nähren
und auch davor nicht zurückſchrecken würden, Deutſchland zum

Schauplatz eines neuen Krieges
zu machen, ſind die deutſchen Militariſten fieberhaft am Werke,
um die geſpannte äußere Situation für ihre nationaliſtiſchen
Zwecke auszunutzen und ſich wieder zu unumſchränkten Herren über
das deutſche Proletariat zu machen.

Die Jmperialiſten der Entente vor allem Frankreichs, laſſen
kein Mittel unverſucht, um den Friedensſchluß im Oſten zu ver
hindern und eine neue

Kampffront gegen Sowjet- Rußland
aufzurichten. Sie ſtärken den Willen der polniſchen Kriegspartei,
indem ſie ihr den Rücken gegen das polniſche Proletariat und gegen
SowjetRußland ſteifen und ihr jegliche Hilfe zuteil werden laſſen.
Sie wühlen in Südrußland, in Ungarn, in Rumänien, in der
Tſchechoſlowakei, um neue Kampfſtellungen gegen Sowjet Rußland
aufzurichten und Stützpunkte für eine neue Operation großen
Stiles zu ſchaffen. Sie ſpinnen Fäden auch zu den deutſchen
Jmperialiſten, zu den Ludendorff, Hoffmann und Konſorten, um
auch die Mitwirkung Deutſchlands für einen neuen Feldzug gegen
Sowjet-Rußland zu erlangen.

Die deutſchen Militariſten verfolgen mit äußerſter Spannung
den Gang der kriegeriſchen Ereigniſſe, aus denen ſie Kapital für
ſich zu ſchlagen hoffen. Für ſie iſt die deutſche Neutralitäts-
erklärung nur leerer Schein, den ſie jederzeit preiszugeben bereit
ſind, wenn es ihnen vorteilhaft erſcheint. Sie ſchüren offen und
insgeheim, in mannigfacher Verkleidung, den nationaliſti-
ſchen nken. Sie ſpekulieren auf eine

„nationale Einheitsfront“,
um auf eine neue Maſſenpſychoſe ſich wieder zu „Führern“
des Volkes aufſchwingen zu können und in einem neuen Krieg den
deutſchen Militarismus wieder in den Sattel zu heben. Natio
naliſtiſche und nationalbolſchewiſtiſche Propaganda gehen hier
Hand in Hand mit der geheimen Aufrüſtung der militäriſchen
Konterrevolution, die ſich in der „Orgeſch“ eine jederzeit ſchlag
bereite Organiſation geſchaffen hat.

Gegen alle dieſe inneren und äußeren Gefahren gilt es nun die
breiten Maſſen des Proletariats aufzurufen. Die deutſche Ar-
beiterklaſſe hat bereits in ihrer Geſamtheit den Kampf um die Auf
rechterhaltung der RNeutralität, den Kampf gegen die
Kriegsgefahr, den Kampf gegen die nationaliſtiſche
e aufgenommen und alle ihre Kraft darauf ge-
richtet, die Durchfuhr von Kriegsmaterial nach Polen zu unter
binden. Sie hat ſich auf den Standvunkt geſtellt, daß die Auf
rechterhaltung der ſtaatsrechtlichen Reutralität Deutſchlands
die keinesfalls gleichbedeutend iſt mit der proletariſchen Neutrali-
tät gegenüber der Revolution im Oſten in dieſem Augenblick

die beſte Unterſtützung Sowjet- Rußlands
ſei. Jhre Aufgabe iſt es zugleich, die eigene Bourgeoiſie nieder-
Phalien, um die internationale revolutionäre Bewegung zu
fördern.

Spannt die Arbeiterklaſſe nicht ihre ganze Wachſamkeit und Tat-
bereitſchaft an, kann die Situation plötzlich eine e
al rfung erfahren. Mehr denn je gilt es deshalb, ſich nun
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Gefahren der Stunde
Rechenſchaft abgugeben und ſich zu wappnen mit klarer Einſicht der
Verhältniſſe und kühnem,
zur Verwirklichung der proletariſchen Aufgaben.

Es lebe der ſozialiſtiſche Befreiungskampf!

Kontrolliert die Waffen
transporte!

Aus dem Parteibureau wird uns geſchrieben:
Der gemeinſame Aufruf der ſozialiſtiſchen Parteien und der

freien Gewerkſchaften gegen Truppentransporte nach Polen hat zu
zahlreichen Anfragen über Einzelvorgänge Veranlaſſung gegeben.
Wir betonen deswegen nochmals mit Nachdruck daß auch weiterhin
die Kontrolle aller Truppen-, Waffen- und Munitionstransporte
unbedingt erforderlich iſt. Die blutigen Ereigniſſe in Oberſchleſien
und das Geſchrei der Reaktionäre über den ruſſiſchen Einmarſch
in den polniſchen Korridor gebietet erhöhte Wachſamkeit.
Die Arbeiterſchaft muß durch ihre Partei-, Gewerkſchafts und Be
triebsräteorganiſationen jederzeit bereit ſein, den Eiſenbahnern
bei der Kontrolle ſolcher Transporte zur Seite zu ſtehen, ja noch
mehr, es muß verſucht werden, daß ſolche Transporte überhaupt
gar nicht erſt zum Verſand gelangen. Verweigert die Produktion
und die Verladung von Munition, damit ſie gar nicht erſt der
Eiſenbahn übergeben werden. Als Verhaltungsmaßregeln emp-
fehlen wir:

Grundſätzlich muß jeder Transport miliirgendwie
täriſcher Natur gen an kontrolliert werden, um feſtzu
ſtellen, was tranzyortiert wird, woher es kommt und wohin es

leidenſchaftlichem Willen

Erſcheint jeden Werktag nachmittags
Anzeigen bis morgens 9 Ahr erbeten, größere tags vorher.

geht. Werden Ententetruppen feſtgeſtellt, die ſich nicht als Trans
porte auf Grund des Friedensvertrages erweiſen, ſo hat man dieſe
Transporte ſtill zulegen.

Munition, Waffen, Flugzeuge, Ausrüſtungsgegenſtände oder
irgendwelches Kriegsmaterial, das von der Entente durch Deutſch
land transportiert werden ſoll, darf nicht weitertransportiert
werden.

Werden Ausweiſe deutſcher Reichsbehörden über die Genehmi
gung ſolcher Transporte vorgezeigt, ſo ſind die politiſchen Partei-
leitungen in Berlin zu verſtändigen. Sonſtige Waffen-, Muni-
tions- und Ausrüſtungstransporte im Jnnern Deutſchlands ſind
in den meiſten Fällen verhüllte Waffenſchiebungen,
die von polniſchen Aufkäufern oder den militäriſchen Organiſatio-
nen reaktionärer Parteien vorgenommen werden. Auch dieſe
Transporte ſind ſtillzulegen und der behördlichen Beſchlagnahme
zu übergeben.

Deutſche Militärtransporte, die nach dem Oſten gehen oder ſonſt
auf Truppenkonzentrationen in irgendwelcher Gegend hindeuten,
ſind ebenfalls ſcharf zu kontrollieren und das Ergebnis der Feſt-
ſtellungen ſofort den Parteibezirksleitungen und der Zentrale zu
übergeben.

Wir fordern die Arbeiter, Angeſtellten und Beamten auf, nach
dieſen Richtlinien umſichtig und energiſch zuzugreifen,
damit dem gefahrdrohenden militariſtiſchen Treiben an der Grenze
ſowie im Jnnern Deutſchlands ſchnellſtens Einhalt geboten werden kann. Das aktive Auftreten der Vertrauensleute der Arbeiter
ſchaft iſt das einzige Abwehrmittel gegen die auf einen neuen
Krieg hintreibenden Militariſten aller Länder.

Feſtgehaltene Kriegstransporte.
Dienstag und Mittwoch wurden von den Bremer Eiſenbahnern

15 Wagen mit kompletten Flugzeugen und Flugzeugteilen und
außerdem ſechs Eiſenbahnwagen mit zuſammen 70 875 Kilogramm
Pulver feſtgehalten. Die Flugzeuge waren nach Jtalien, das
Pulver nach Sands- Oldenburg beſtimmt. Die Regierung wurde
aufgefordert, Aufklärung zu geben. Dann erſt wird erneut ent-
ſchieden, was mit dem Kriegsmaterial geſchehen ſoll.

Die angeblich für die Sicherheitswehr in Oſtpreußen beſtimm
ten 28 Wagen mit Ausrüſtungsgegenſtänden ſowie Geſchützen
und Minenwerfer, werden weiter auf dem Stettiner Bahnhof in
Berlin feſtgehalten, da laut Friedensvertrag die Sicherheitspolizei
weder mit Geſchützen noch mit Minenwerfern ausgeſtattet werden
darf und die Gefahr beſteht, daß die Sendungen ihren Beſtim
mungsort überhaupt nicht erreichen, ſondern nach Polen abge
ſchoben werden.

Die Kriegslage im Oſten.
Die polniſche Entlaſtungsoffenſive vor Warſchau

ſcheint weiter einen für die Polen günſtigen Fortgang zu nehmen.
Die Polen haben das Fort Nowominſk genommen und in ihrem
Kriegsberichte melden ſie die Erbeutung von Kriegsmaterial und
eine größere Anzahl von Gefangenen. Südöſtlich Warſchau habe
die polniſche Gegenoffenſive auf der ganzen Front die Eiſenbahn
linie Warſchau-Siedlez--Luckow--Miendzyrgzek überſchritten die
Orte ſind in polniſcher Hand. Die Offenſivflanke wurde durch die
Rückeroberung von Wisnice und Moldawa durch die
Polen gefeſtigt. Eine unmittelbare Gefährdung Warſchaus aus
nördlicher und ſüdöſtlicher Richtung ſei vorläufig beſeitigt.

Der ruſſiſche Heeresbericht vom 19. Auguſt meldet: Unſere
Truppen erzwangen den Uebergang über die Weichſel und beſetzten
Wloczlawek. Jn den Abchnitten NowoGeorgiewſk und Warſchau
dauern die Kämpfe mit der bisherigen Hartnäckigkeit an. In Rich-
tung Lowitſch erzwangen unſere Abteilungen den Uebergang über
den weſtlichen Bug und beſetzten Buſk und Slotſchow.

Jm polniſchen Korridvr iſt angeblich der Vormarſch der ruſſiſchen
Truppen nicht weitergekommen und bei Brieſen ſtehengeblieben.
Rufſiſche Kavallerie iſt auf die Bahn Schönſee--Culmſee zurück

cgangen.
Nach Meldungen aus Allenſtein nahmen die Polen Stras

n erg; ſie ſtehen 8 Kilometer von Lautenburg entfernt. Die
Nuſſen, die in der Richtung auf Soldau flüchteten, verſichern, daß
auf polniſcher Seite franzöſiſche Truppen aufs-
getreten ſeien.

Eine USP. Schutzwehr in Soldau
Aus Neidenburg berichten Königsberger Blätter: Jn

Soldau hat ſich eine Schutzwehr, die nur aus Unabhängigen be
ſteht, gebildet. Mitglieder dieſer Schutzwehr, die ein rotes Band
und Gewehr tragen, haben die Grenze beſetzt. Sie ſollen angeblich
die Ausfuhr von Tee und Getreide über die Grenze verhindern.
Unter dem Vorſitz des Unabhängigen Metzner hat ſich in Soldau
ein revolutionäres Komitee gebildet, das die höchſte
Zivilgewalt in Soldau und Umgebung ausübt.

Bei dieſer Nachricht iſt zu beachten, daß ſie der bürgerlichen
Preſſe entſtammt und daher mit einigem Mißtrauen aufzu-
nehmen iſt.

Vor Abſchluß des Waffenftillftandes
Aus London wird gemeldet: Lloyd George erklärte im

Unterhauſe nach ihm gewordenen Mitteilungen aus Warſchau und
Moskau ſei die Einigung überdie Hauptfragen in Minſk
ewährleiſtet.ß Aus iſt meldet die Preſſe, J polniſchen Dele-

gierten ſich weigern, der Beſtimmung über die Ent-
waffnung des polniſchen Heeres zuzuſtimmen, wenn
die Ruſſen nicht ebenfalls zur Entwaffnung übergingen. Ferner
ollen die Polen nicht bereit ſein, Erleichterungen für denr zwiſchen an und Deutſchland durch
olniſches Gebiet zuzugeſtehen.4 e iitctgertäreng Belgiens. Der belgiſche Miniſterrat hat

beſchloſſen, daß Belgien bei dem ruſſiſch- polniſchen Kon-

e und den Bezirk Merſeburg.
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Warnung
an die Arbeiterſchaft!

Wie uns aus zuverläſſiger Quelle bekannt
geworden iſt, planen provokatoriſche Elemente im
Anſchluß an die heute in Berlin ſtattfindende Arbeits
loſenverſammlung

putſchiſtiſche Anternehmungen
allerbedenklichſter Art. Jn Verbindung damit ſollen
auch in verſchiedenen Städten des Reiches angebliche
Arbeiterputſche in Szene geſetzt werden.

Wir wo en die Genoſſen in Berlin und im Reiche
vor dieſen Unternehmungen. Gegenüber den dunklen
und abenteuerlichen Elementen, die ſich jetzt wieder an
die Arbeiterſchaft herandrängen, iſt

erhöhte Wachſamkeit
am Platze. Die Arbeiterſchaft darf den bezahlten
Agenten der Konterrevolution und den nationaliſtiſchen
Kriegstreibern nicht den Gefallen tun, ſich in Aben
teuer hineinhetzen zu laſſen, die von kataſtrophalen
Folgen ſein können.

Das Zentralkomitee der Anabhängigen
Sozial demokratiſchen Partei Deutſchlands.

Da auch in unſerem Bezirk puktſchiſtiſche Beſtrebungen be
ſtehen, warnen wir anf das Nachdrücklichſte vor ſolchen Unter
nehmungen und fordern von unſeren Genoſſen eiſerne Diſziplin!
Wir bitten, nur unſeren Parolen Folge zu leiſten!

Die Bezirksleitung USBP., Bezirk Halle.
en

Der Ring geſchloſſen!
Internationale Solidarität.

Nunmcehr fügten ſich auch die gewerkſchaftlichen Organiſationen
des italieniſchen Proletariats der großen, internationalen
Arbeiteraftion zur Aufrechterhaltung der Neutralität im ruſſiſch-
polniſchen Kriege an. Wie aus Mailand berichtet wird, ver
handelte der italieniſche Gewerkſchaftsbund mit den Gewerkſchaften
Englands und Frankreichs über die Oſtfrage und ſicherte ihnen
vollſtändigſte Unterſtützung des italieniſchen Prole-
tariats in ihrem Kampfe um die Verhinderung eines Eingriffes
der Alliierten in Rußland zu. Auch die Entſendung von Waffen
und Munition wird mit allen Mitteln verhindert werden.

Der Ring der proletariſchen Nentralitätsverteidiger in Europa
iſt nunmehr durch Jtalien geſchloſſen worden. Einzig und allein
Horthy- Ungarn hat bisher offiziell wagen können, Polen
ſeine Unterſtützung anzubieten, um dann, wie es von der Regierung
im Lande des Weißen Schreckens, der Unterſtützung von mili-
täriſcher Tobſuchts- und Geſetzloſigkeit, nicht anders erwartet wer
den kann, in lügenhafter Weiſe die Abſicht einer Hilfeleiſtung für
Polen zu dementieren.

Jm übrigen iſt dieſe erſtmalige Solidarität des geſamten weſt
europäiſchen Proletariats von hoffnungsvollſter Be-
dentung.

Die Aufgabe iſt nun, den nächſten Schritt zu einem poſitiv-
ſozialen zu geſtalten!

Eine ſchweizeriſche Kundgebung.

Zürich, 18. Auguſt. Die Delegiertenverſammlung der Per-
ſonal- Union des Eidgenöſſiſchen Perſonals in Zürich
hat eine Entſchließung angenommen, in der es heißt: Das eid-
genöſſiſche Perſonal in Zürich erachtet es als eine dringende Auf-
gabe, internationale Solidarität zu üben und alle
Waffen- und Kriegsmaterialtransporte durch
die Schweiz zu verhindern. Es fordert daher die Organi-
ſation des ſchweizeriſchen Eiſenbahner- Verbandes und des Gewerk
ſchaftsbundes auf, ſofort von den oberſten Bundesbehörden Garan-
tien zu verlangen, daß keine Kriegsmaterialtrans-
vportedurch die Schweiz durchgelaſſen werden. Sollten dieſe
Garantien verweigert werden, ſo wird der ſchweizeriſche Eiſen
bahner-Verband aufgefordert, Ab wehrmaßnahmen ein-
zuleiten.

Das Frauenſtimmrecht in Amerika.
New Dork, 18. Auguſt. Da das Frauenſtimmrecht bereits in35 Staaten angenommen iſt die Verfaſſung der Vereinigten Staaten

erfordert die Annahme in 86 Staaten, damit eine Verfaſſungs
änderung in allen Staaten Amerikas vorgenommen werden kann
hängt es nunmehr von der bevorſtehenden Abſtimmung in Ten-
neſſee ab, ob 28 Millionen Frauen bei der Präſidentenwahl im
September ihre Stimme abgeben können. Sollte dieſer Fall eintreten,
ſo iſt der Ausgang der Wahl völlig unberechenbar. Die Demo
kraten halten ſehr viel vom Frauenſtimmrecht und begünſtigen eine
dahingehende Verfaſſungsänderung auf das äußerſte. d niſchen
Kreiſen iſt man über das lange Schweigen Hardings zur Frage
des Stimmrechts der Frauen ſehr beunruhigt.ikt bis nach Beendigung der Beſprechungen in Minſkneutra l

leibt.
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Kattowitz.
Beuthen, 19. Auguſt. (WTB.) Kattowitz war nach-

mittags ruhig. Die Spannung hält an. Der Theaterplatz iſt
durch franzöſiſche Kavallerie und Jnfanterie mit einem Panzerauto
beſetzt. Patrouillen mit aufgepflanztem Seitengewehr durchziehen
die Straßen. Die Sicherheitspolizei erhielt Verſtärkungen. Jta-
lieniſche Truppen ſind eingetroffen; ihre Stärke iſt un-
bekannt. Das Plebiſzitkommiſſariat für Deutſchland erläßt einen
Aufruf, worin die deutſchdenkenden Oberſchleſier aufgefordert
den Ruhe und Beſonnenheit zu bewahren und Gewalt zu ver
meiden.

Eine andere Meldung beſagt, daß ſich die Bevölkerung nicht be
ruhigen wird f. a ange die Franzoſen noch in der Stadt ſind. Es
wird Propaganda dafür gemacht, im Falle des Nichtabzugs der
franzöſiſchen Truppen den Generalſtreik zu proklamieren.
Die Durchführung des verſchärften Belagerungszuſtandes iſt
rigoros. Panzerautos durchfahren die Straßen und treiben An-
ſammlungen auseinander. Dadurch ſteigt die Erbitterung der Be-
völkerung immer mehr. Die Unterſuchung über die Schuldigen
und die Anzahl der Opfer wird weiter betrieben.

Eine „Probewahl“ in Oberſchleſien.
Eine polniſche Schlappe. Nach Meldungen aus Kattowitz

hat der Abſchluß der Betriebsrats wahlen im Bezirk
der Eiſenbahndirektion Kattowitz ergeben, daß ins-
geſamt 19 000 Eiſenbahner bei der Wahl zum Betriebsrat von
ihrem Wahlrecht Gebrauch gemacht haben. Von dieſen 19 000
Stimmen ſind im ganzen nur rund 3000 volniſche Stimmen ab-
gegeben worden. Allein im beſetzten Gebiet hat die polniſche Be-
rufsvereinigung über 700 Mann Abgang an Mitgliedern gehabt.
Der Zuſpruch zu den deutſchen Organiſationen ſteigt in gleichem

z Umfange.

Friede! ſonſt Revolution!
Entſchloſſene Haltung der engliſchen Arbeiterklaffe.
Die Londoner Konferenz der geſamten Arbeiterorganiſationen

Englands hat einen Aktionsrat eingeſetzt, der alle Voll
machten zur Verhinderung des Krieges hat. Dieſer Mtionsrat
kann ſozuſagen als erſter Verſuch der

Zuſammenfaſſung der engliſchen Arbeiterklaſſe zu einer
Räteorganiſation

lten. Die Machthaber wußten auch fofort, was die Glocke ge
lagen hat, denn ſie waren empört über dieſen

„Bolſchewismus in England“.
Der Premierminiſter Lloyd George höchſtſelbſt bat ſich in

ſeiner Unterhausrede gegen den Akttonsrat der engliſchen Arbeiter
ſchaft mit aller Schärfe gewandt. Er nannte es „eine Heraus-
forderung der Demokratie“, wenn man es unternehmen wolle,
einen Sowjet auf die engliſche Verfaſſung aufzupfropfen, und
er bewies mit dem Angriff nur, ein wie ernſt zu nehmender Macht-
faktor die engliſche organiſierte Arbeiterſchaft iſt, wenn ſie den
Willen zur Tat zeigt. Der Ausfall des Premierminiſters kann
den Arbeitern wenig anhaben. Sie haben am 13. Auguſt, ein paar

age vor der Rede Lloyd Georges, das Aktionskomitee oder den
Aktionsrat (Council of Action) in einer beſonderen nach London
zuſammenberufenen nationalen Konferenz beſtätigt, und ſie haben

alle Richtungen und Schattierungen ohne Ausnahme mit
einer großartigen Feſtigkeit und Einmütigkeit gezeigt, daß es in
der Frage Krieg oder Frieden kein Schwanken gibt.

An der Konferenz nahmen 1044 Delegierte teil. Bovin be-
richtete über die Konferenz mit dem Premierminiſter und ſchloß
mit den Worten: „Der Aklionsrat wird in Tätigkeit bleiben, bis
ein allgemeiner Friede geſichert iſt.“ Selbſt die ge-
mäßigteſten Führer, wie Clynes und Thomas, erklärten, daß es

bei dieſer Sache keine Unterſchiede gebe. Thomas ſagte: „Jch
widerſene mich der direkten Aktion, wenn dieſelben Reſultate durch
politiſche Aktionen erzielt werden könnten. Aber ich frage alle,
die mir folgen, ob wir nicht Recht haben, wenn wir ſagen, daß
keine Wahlurne heute den Krieg verhindern könnte und daß
parlamentariſche Anſtrengung das erreichen könnte, was wir von
euch verlangen.
bedeutet ſie nicht einen einfachen Streik. Denkt nicht, daß ihr nur
für eine Politik der Arbeitsniederlage ſtimmt. Sie bedeutet nichts
derartiges. Wenn dieſe Reſolution in die Tat umgeſetzt wird. ſo
bedeutet das eine Herausforderung der ganzen Ver
faſſung unſeres Landes.“ Dieſe Feſtſtellung, die einen
kleinen Begriff von der Tragweite des Beſchluſſes gab, wurde von
der Konferenz mit einem lärmenden Beifall empfangen. Die
Reſolution ſelbſt. die den Aktionsrat beſtätigte, wurde einſtimmig
angenommen. Nach der Annahme folgte eine Minute ernſten
L hrrinene und dann brach der ſpontane Geſang der Roten Fahne

rvor.Eine zweite ebenfalls einſtimmig angenommene Reſolution be-
mmt, daß der Aktionsrat in Tätigkeit bleiben ſolle, bis der
riede geſichert und die Anerkennung der Sowjetregierung voll-

zogen ſei. Robert William verglich die Konferenz mit
dem Unterhaus und fand, daß ſie repräſentativer ſei als jenes.
Sie könnte in Permanenz erklärt werden; das ſei unkonſtitutionell.
Aber es wäre beſſer, auf nichtverfaſſungsmäßige Weiſe Frieden zu
machen, als im Namen der britiſchen Verfaſſung in den Krieg und
in die Hölle zu gehen.“

Die Verſammlung rief nach dem Führer des Bergarbeiter-
verbandes Robert Smillie. Er richtete ernſte Worte an die
Adreſſe Frankreichs: „Wenn Frankreich und Wrangel Moskan
und Petersburg die Kohle abſchneiden, wird es dann als ein un
freundlicher Akt angeſehen werden können, wenn wir Frankreich
allein laſſen; wenn wir die Verſoraung Frankreichs mit
Kohle von unſerem Lande abſchneiden Das würde
die Aktior ſein, die ich vorſchlagen würde.“

Wieder wurde auf die Wichtigkeit der Beſchlüſſe und auf die
Notwendigkeit äußerſter Diſziplin von Williams und Margaret
Bondfield hingewieſen.

„Ein Generalſekretär kann ein Telegramm erhalten: Rufe
deine Leute heraus. Dann müſſen ſie aus der Arbeit kom-
men. Es darf keine Arqumente mehr geben.“ „Wenn die Kriſis
kommt, wird es nicht möglich ſein zu beraten, und es wird nicht
möglich ſein. euch zu ſagen, wann der Streikbefehl gegeben
wird. Trotzdem muß ihm ſofort und allgemein ent-
ſprochen werden.“

Das Parlamentariſche Komitee wurde ſchließlich noch beauftragt,
Fonds für den Aktionsrat zu ſammeln und dem Aktionsrat wurde
die Machtvollkommenbeit zugeſprochen, alle Schritte zu unter-
nehmen, die er für nötig erachte.

Llovd George hat Grund zur Sorge. Treibt er eine Politik,
die nicht in der Richtung der Wünſche der organiſierten Arbeiter-
ſchaft geht, ſo ſteht hier eine Macht, die ohne durch Formalitäten
behindert zu ſein, ihm den Kampf anſagen kann. Und in dieſem
Kampf muß die Arbeiterſchaft ſiegen, weil ſie dann die einzige
geſchloſſene Macht iſt.

Verelendung der Krieger.
Hilferuf der Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen an die

Regierung.
Der Zentralverband deutſcher Kriegsbeſchä-

digter und Kriegshinterbliebenen hat folgende Zu
ſchriſt an die Regierung gerichtet:

„Des Vaterlandes Dank iſt euch gewiß!“ Dies ſchöne Wort, das
inerzeit wahrhaft wohltnend und beruhigend auf viele Kriegs-e r r re biete und Hinterbliebene wirkte, die mit Sorgen in die Zu

kunft ſchauten, iſt jetzt ein Hohn auf die Wirklichkeit geworden.
Gewiß, wir haben den Krieg verloren und ſind in ſchwerſter finan-
zieller Lage, ſo daß an allen erdenklichen Stellen geſpart werden ſoll
und muß. Aber daß man das gerade bei unſeren Kriegs-
beſchädigten in erſter Linie tut, iſt wirklich kein Zeugnis be

Wenn dieſe Reſolution in die Tat umgeſetzt wird

jen die das an allen Ecken brüchi eworfen, noch für die, welche es in größter Faſt durchgepeitſcht

Da wird gekürzt und geknauſert bei Menſchen, die durch den un
ſeligen Krieg für die Zeit ihres Lebens unglücklich geworden ſind,während an manchen anderen Stellen a ſo freigebig verfahren
wird. Auch dieſes Geſetz weiſt wiederum ſo ſehr dehnbare „Kann
Paragraphen“ auf, die viel verheißen, aber wenig geben. Das
Reich wird im Jntereſſe der Menſchlichkeit ſowohl als auch im
eigenen Jntereſſe nicht umhin können, ebenſo wie das beim Be-
amtendienſteinkommengeſetz geſchieht, auch das Verſorgungsgeſetz

zufriedenheit, die die Kriegsopfer empfinden. Nein, verbittert über
den Undank, nicht den Dank des Vaterlandes, werden ſie der
Verelendung in die Arme getrieben, nicht zuletzt zum en
der Allgemeinheit

Liefert Getreide ab
damit der Fleiſch wucher blühen kann!

Berlin, 19. Auguſt. Jm Vorkswirtſchaftsausſchuß
des Reichstages berichtete Reichsminiſter Dr. Hermesüber die bisherige Ablieferung von Brotgetreide. Bis zum
16. Auguſt wurden etwa 162 000 Tonnen Brotgetreide abgeliefert
gegen e 000 Tonnen im Jahre l919 und 275 000 Tonnen im Jahre
1918 (wobei die Mengen aus den abgetretenen Gebieten bereits
abgezegen ſind). Wenn jene Zahl anch noch nicht voll befriedigen
könne, ſo geſtatte ſie doch einen Rückſchluß auf die zu erwartende
Sicherſtellung unſerer Brotgetreideverſorgung. Für die Be-
ſchaffung von Futtermitteln ſoll die baldige Regelung der freien
Maiseinfuhr eine weeſntliche Erleichterung bieten.

Die deutſchnationalen Ausſchußmitglieder erließen folgenden
Aufruf an die Landwirte:

„Jm Anſchluß an die für unſere Landwirtſchaft ſo außer-
ordentlich wichtigen Beſchlüſſe des Volkswirtſchaftsausſchuſſes
richten wir an unſere Landwirte die Bitte, alles zu tun. um
ihrer Pflicht in der Ablieferung von Brotgetreide zu genügen,
um ſo die Vorausſetzung für die Aufhebung der Zwangsbewirt-
ſchaftung von Fleiſch möglich machen zu können.“

Echt agrariſch gedacht und gehandelt! Nicht darum rufen
die Herren die Agrarier zur Pflichterfüllung der Getreideabliefe-
rung auf, weil das Volk in Not iſt und darbt, nein, fällt ihnen
gar nicht einl Sie wollen die vermebrte Ablieferung nur, damit
ſie die verhaßte „Zwangswirtſchaft“ über das Fleiſch los werden,
um dann mit dem Vieh den Wucher wieder grenzenlos und
ohne Kontrolle betreiben zu können. Wirklich: echt agrariſch
in „Weltanſchauung“ und Praxis.

Miniſter Hermes Faſt vorher erklört, daß die künſtkichen Dünge
mittel noch nicht verbilligt werden. Die Jnduſtrie rüſte ſich ſogar
zu einer weiteren Preisſteigerung. n die
Agrarier ſchröpfen, ſchröpft auch die Jnduſtrie.

Generalſtreik für Preisabbau!
München, 19. Auguſt. Der Gewerkſchaftsverein, in dem die

freien gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter vertreten ſind, be
ſchloß. an den Allgemeinen deutſchen Gewerſchaftsbund den An-
trag zu richten, der Reichsregierung ein Ultimatum zu ſtellen, den
Preisabbau zu bewirken. Sollte die Reichsregierung einen ab
lehnenden Standpunkt einnehmen, iſt der Gewerkſchaftsbund
rerpflichtet, mit den politiſchen Parteien ſofort

die Arbeiterſchaft zum Generalſtreik aufzurufen,
um auf dieſem Wege die Regierung zu zwingen, den Preis
abbau vorzunehmen.

Es wäre ſehr wichtig, wenn überall die geſamten Arbeiter
organiſationen, auch die wirtſchaftlichen und gewerkſchaftlichen, in
eine Aktion gegen den Preiswucher eintreten würden. Es hilft der
Arbeiterklaſſe niemand ſie muß ſich ſelber helfen!
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Auch die Tabakbewirtſchaftung fällt! Der Reichswirtſchafts
miniſter hat auf Anfrage geantwortet: Es ſei beabſichtigt, die
Zwangsbewirtſchaftung für in ländiſchen Tabak für das
neue Erntejehr anfzuheben. Die entſprechenden geſetzlichen
Beſtimmungen würden erlaſſen werden, ſobald die Verteilung der
1919er Jnlandsernte abgeſchloſſen ſei.

Eſcherich muckt auf!
Er ſchlägt die preußiſche Regierung auf den Schädel!

Eſcherich ſpielt den wilden Mann. Die Macht ſeiner Orgeſch
iſt ihm zu Kopf geſtiegen, ſo daß er nun auftrumpft! Jn Bayern
iſt er ja ſicher. Die bayeriſche Regierung ſchützt ihn und pflegt
ſeine reaktionäre Gewaltorganiſation. Herr Eſcherich kann alſo
den Angriff auf Preußen wagen vorerſt „geiſtig'. Man
höre, wie der Mann tobt und mit welcher Dreiſtigkeit er auftritt.
An den Reich spräſidenten Ebert hat er folgenden
Kriegsbefehl deveſchiert:

die Obervräfidenten gerichtet, worin er die Organiſation Eſcherich
Orgeſch) als ungeſetzlich bezeichnet und befiehlt, gegen ſie

mit Verbot und Auflöſung vorzugehen. Gegen dieſes Recht
und Geſetz verhöhnende Verfahren des preußiſchen Miniſters er
hebe ich ſchärfſten Proteſt. Jch werde kein mir verfaſſungsmäßig
zur Verfügung ſtehendes Mittel unverſucht laſſen, um der Organi-
ſation die ein eingetragener Verein iſt, ihr Recht zu erkämpfen.
Mit großen verſönlicken Opfern und Mühen iſt es mir gelungen,
alle zu der Organiſation gehörenden Verbände und Vereine ver-
ſchiedenfter Richtung unter meiner Leitung zu vereinen und auf
unſer auf die Verfaſſung aufgebautes Programm zun verpflichten.
Trotz meiner beruhigenden Einwirkung hat das Verfahren der
preußiſchen Regierung, das gang offen gegen Artikel 124 der
Reichsverfaſſung verſtößt, begreifliche Erregung innerhalb
meiner Organiſation hervorgerufen für deren etwaige Folgen
die preußiſch- Regierung die Verantwortung zu
tragen haben wird. Nach wie vor hege ich die beſtimmte Hoffneinag,
daß es der Reichsregierung doch noch gelingen wird, die Maß-
nahmen der preußiſchen Regierung die aus Unkenntnis oder Miß-
achtung der Ziele und des Weſens meiner Organiſation ge
troffen ſind, baldigſt unwirkſam zu machen. Auch heute noch
will ich mich in meinem Vertrauen nicht beirren laſſen und muß
ausdrücklich verlangen, daß die Reichsregierung die in der Wei-
marer Verfaſſung garantierten Grundrechte der Deutſchen auch
für die Angehörigen meiner Organiſation zu ſchützen wiſſen
wird. Jch bitte ergebenſt, mir eine möglichſt baldige Antwort zu
kommen zu laſſen. Eſcherich, Regensburg.

So frech und gewaltſam, wie die Orgeſch überall auftritt, ſo
anmaßend gibt ſich der Gründer und Diktator. Der Mann hat
Stil. Er will ſich allen Regktionären in empfehlende Erinnerung
bringen, auf daß, wenn der nächſte gegenrevolutionäre Putſch, den
die Orgeſch leiten und ſchlagen wird, erfolgreich wird, man auch
gleich den neuen Monarchen bei der Hand habe. Eſche-
rich I. macht ſich!

Und die Regierung? Wird Ebert den Mann abſchütteln? Wird
er ihm den Fauſtſchlag zurückgeben? Wird der preußiſche Miniſter
Severing die Backpfeife einſtecken oder wird er Eſcherich eine
runter hauen? Die Komödie muß doch zu Ende kommen, und
war dadurch, daß die Orgeſch ausgebrannt wird.

Notizen.
Zur Reichspräſidentenwahl. Dem Reichsrat liegt, wie aus Ber

lin gemeldet wird, der Entwurf einer Verordnung über die Wabl
des Reichspräfidenten vor. Sie will u. a. anf eine beſchlennigte
Feſtſtellung des Wahlergebniſſes einwirken, ſo daß noch am Abend

ſonders menſchlichen und vaterländiſchen Gefühls weder für die des Wahltages das Ergebnis vorliege. Aber wann die Wahl
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einer gründlichen Prüfung zu unterziehen. Es iſt nicht nur Un i

gebiet hat ſich bisher noch nicht weſentlich verändert. Verhand
lun der Arbeitervertreter mit der Saarkommiſſion ergaben
noch kein poſitives Ergebnis und ſind abgebrochen worden. Man
glaubt daß der Ausbruch des Generalſtreiks nicht mehr zu vermeiden
ſei. Die deutſche Regierung hat eine Note an die Regierungs
kommiſſion des Saargebietes gerichtet, aber die franzöſiſche Gewalt
herrſchaft beſteht in aller Rückſichtsloſigkeit weiter. So hat jetzt

Vorwand
Saarge

Unternehmerwillkür.

enommen, um ſämtliche Redakteure aus dem
iet auszuweiſen.

3 Die chemiſche Fabrik Calle u. Ko. inBiebrich wurde wegen Streitigkeiten der Arbeiterſchaft mit der
Direktion geſchloſſen. Sämtliche Arbeiter wurden
ent laſſen. Aus mburg wird berichtet: Die Werft von
Blohn u. Voß iſt infolge von Ausſchreitungen der Arbeiterſchaft
gegen leitende Pecſonen bis auf weiteres geſchloſſen worden.

Das Erwachen der Neger. Auf dem Neger-Kongreß in Neuhork
nahmen 3000 Delegierte der Liga der afrikaniſchen Staaten eine
Entſchließung an, die den Negern unterſagt, in den
Armeen der Weißen Militärdienſt zu leiſten, ohne
dazu die Erlaubnis der geſamten Negerführer der Welt zu holen.
Gleichzeitig ſprach ſich die Verſammlung allgemein für die Un
abhängigkeit der ſchwarzen Raſſe und ihres Beſitzes
auch in Afrika aus.

Ein „Heimatdienſt“-Prozeß.
Am 13. Auguſt fand vor dem franzöſiſchen Kriegsgericht

in Mainz ein Prozeß gegen eine Anzähl von Beauftragten und
Agenten der Zentrale für Heimatdienſt“, darunter den rechtsſozig-
liſtiſchen Landtagsabgeordneten Bernhard Schildbach, ſtaoatt, die
der Spionage, Paßſchwindeleien, Propaganda von Streiks gegen die
Beſatzungsbehörden und ähnlicher Vergehen angeklagt waren. Jn der
Verhandlung wurde der Beweis erbracht, daß der Heimatdienſt durch
ſeine Agitation in den beſetzten Gebieten ſtändig an der Schaffung
und Verſchärfung einer Spannung zwiſchen Einwohnerſchaft und Be
ſatzungstruppen arbeitet, insbeſondere zu dem Zwecke der Herbei-

führung einer amerikaniſchen r AuchSpitzeleien gegen „franzoſenfreundliche“ Perſonen ſollen erwieſen ſein.
Das Urteil, gegen das Reviſion angemeldet worden iſt, lautet gegen
6 Angeklagte auf je 20 Jahre Feſtung, gegen einen An-
geklagten auf 10 Jahre und die übrigen zu je 1 Jahr
Feſtung. Schildbach erhielt außerdem 10000 Mk. Geldſtrafe

Der Strafvollzug iſt einſtweilen von franzöſiſchen Kriegsgericht
ausgeſetzt worden, ſo daß alle Verurteilten auf freiem ſind

Heran an die Krippe!
Eine Streſemann Werbung bei den Rechtsſozialiſten.

In den alldeutſchen Dresdner Rachrichten, die Herrn Streſe
mann, dem Führer der Deutſchen Volkspartei, perſönlich außer
ordentlich nahe ſtehen, wird jetzt in einem parteioffiziöſen Leit-
artikel aus dem Bureau der Deutſchen Volkspartei die offigzielle
Aufforderung an die rechtsſozialdemokratiſche Partei ge
richtet, die bisherige Minderheitsregierung im Reich durch ihren
Eintritt in das Kabinett zu einer „Mehrheits-
regierung“ zu erweitern. Bezeichnend iſt, daß für die Rolle
des Werbers un dieſe Gunſt der Rechtsſozialiſten von Herrn
Streſemann Herr v. Kardorf, der „Kulturjunker“ aus dem
deutſchnationalen Lager, auserſehen iſt. Herr Streſemann ſchrieb
nämlich oder läßt durch ſeinen Parteioffizioſus ſchreiben, nachdem
er ausdrücklich ſeine Weigerung feſtgeſtellt hat, das bisher von der
Sozialdemokratie geforderte Harakari zu vollziehen:

„Die Deutſche Volkspartei iſt auch heute noch jederzeit bereit,
ihrer unveränderten grundſätzlichen Auffaſſung praktiſche Folge
zu geben durch eine Verſtändigung über den nachträglichen Ein
tritt mehrheitsſogialiſtiſcher Miniſter in das Kabinett. Die vor
nehmlich vom Zentrum ausgehenden Bemühungen, die Mehr-
e We wieder zur Teilnahme an der Regierung

ranzuziehen, können auf Erfolg rechnen, wenn die mehrheits-
ſozialiſtiſchen Vertreter bereit ſind, ſich in das jetzt beſtehende
Kabinett einzuordnen und mit den Deutſchen Volksparteilern
zuſammenzuwirken. Abg. v. Kardorf dürfte ſich in hervorragen-
der Weiſe für einen ſolchen (Vermittler) Poſten als Vizekanzler
eignen, da er bei allen Parteien gern gelehen iſt und als Mittels
mann mit guten Ausſichten auftreten kann. Seiner Geſchicklich-
keit könnte es vielleicht auch gelingen. die Mehrheitsſozialdemo
kratie zu einer Aenderung ihrer Taktik gegenüber der Deutſchen
Volkspartei zu bewegen und ſie zur gemeinſamen Arbeit mit
Vertretern dieſer Partei in der Regierung zu veranlaſſen. Der
allgemeinen Wohlfahrt wäre ein ſolcher Ausgang dienlich.“

Man darf neugierig ſein, welche Antwort die Rechtsſogzialiſten
auf dieſe freundliche Aufforderung zum Tanz ergehen laſſen
werden. Die Streſemänner ſpekulieren ja bekanntlich mit Geſchick
nicht nur mit Kohlenkuxen und Schiffahrtsaktien, ſondern auch mit
ſogenannten politiſchen Jmponderabilien. Sie ſcheinen allerlei
Gründe für ihren Optimismus zu haben. Bekanntlich hat ja ſchon

bei der Reichstagswahl der Vorwärtsredakteur Barth den StandDer preußiſche Miniſter des Jnnern hat ein Telegramm an bvunkt vertreten, daß die Rechtsſozialdemokratie unter allen Um-
ſtänden in der Regierung verbleiben müßte. Der Parteivorftand
hat allerdings bisher eine andere Meinung vertreten. Mittler-
weile ſcheint aber die Stimmung im rechts ſozialiſtiſchen Lager für
eine Beteiligung an der Reichskrippe, ſelbſt wenn die Deutſche
Volkspartei mit daran ſteht. gewachſen zu ſein. Jſt das tatſächlich
der Fall, ſo wird damit die Rechtsſozialdemokratie ein für allemal
den Beweis erbracht haben, daß ſie eine bürgerliche Partei iſt und
die Reaktion und Erhaltung des gegenwärtigen Klaſſenzuſtandes,
nicht aber die Befreiung der Arbeiterklaſſe will.

Aus der Partei.
Ein Denkmal für Karl Liebknecht und Roſa Luxemburg.

Am Abend der Eröffnung des zweiten Kongreſſes der 8. Inter
nationale wurde in Petersburg auf dem Platze vor dem Winter-
palai der Grundſtein zu Denkmälern für die Opfer der Pariſer
Kommune, für Karl Liebknecht und Roſa Luxemburg gelegt. Sämt-
liche Kongreßteilnehmer und rieſige Zuſchauermaſſen beteiligten
ſich an der Feierlichkeit, bei der der Vertreter der deutſchen Kom
muniſten, Dr. Levi, und der Svanier Peſtagna Anſprachen hielten.
Peſtagna gelobte, für den Anſchluß der ſpaniſchen Sozialiſten an
die 3. Jnternationale mit aller Macht einzutreten.

Zuſammenfaſſung der Betriebsräte.
Die Gewerkſchaftsfunktionäre und Betriebsräte der USPD.

des Bezirks Frankfurt (Main) haben in einer Konferenz am
11. Auguſt folgende Reſolution zur Frage der Zuſammenfaſſung
der Betriebsräte angenommen:

„Die am 11. 8. 20 verſammelten Vertrauensleute und Be
triebsräte der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei
Frankfurt (Main) (Groß-Frankfurt) ſtellen ſich nach eingehen
der Ausſprache auf den Standpunkt, daß. zum Zwecke der
Machterweiterung der Betriebsräte durch die
Maſſe der Organiſationen und zur Weitetreibung der Revolutionierung der Gewerk
ſchaften wie der Geſamtarbeiterſchaft, die Zuſammenfaſſung
der Betriebsräte im Rahmen der Gewerkſchaften vor
genommen werden muß.“

Dieſe wähl wurde einſtimmig gefaßt. Die am 16.20 ſtattgefundene Mitgliederverſammlung machte ſie ſich gegen t
Stimmen zu eigen.

Jn beiden Veranſtaltungen referierte die Genoſſin Toni Sender.

Um die Amneſtie.
Aus dem Parteivorſtandsburegau wird uns ge

ſchrieben:

lagen ſoll, wird nicht verraten. Das Spiel ſoll noch gute Weile

Vor dem Generalſtreit im Saargebiet. Die Lage im Saar

e Regierungskommiſſion des Saargebietes den Beamtenſtreik zum
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it Annahme bes Amneſtiegeſehes ſind von und ſo viele An
gen nach der Art der zu amneſtierenden Fälle zugegangen,
es uns beim beſten Willen unmöglich iſt, ſie alle einzeln zu
tworten. Wir werden natürlich in Gemeinſchaft mit der

stagsfraktion alles verſuchen, um eine möglichſt weitgreifende
Ppolegung des Geſetzes zu erzwingen. Zur Orientierung unſerer

noſſen weiſen wir darauf hin, daß unter die Amneſtie fallen
politiſchen Vergehen, die ſich als Hochverrat gegen das Reich

t damit im Zuſammenhang ſtehend charakteriſieren. Einfacher
ndfriedensbruch etwa, der nicht mit einem Unternehmen gegen
z Reich im a n oder gebracht werden kann,

rde nach den Buchſtaben mneſtiegeſetzes nicht ſtraffrei

Jusdrücklich ausgenommen von der Amneſtie ſind alle VergehenVerbrechen der Brandſtiftung, des Raubes und der Pilnde-
ng. Ferner Verbrechen gegen Leben und Geſundheit, wenn ſie
z gemeinen Motiven verübt wurden, alſo vermeidbare Roheits-
e darſtellen, auch dann, wenn ſie im Zuſammenhang mit zu
neſtierenden Verbrechen vorgenommen wurden.
daß die Auslegung des Amneſtiegeſetzes durch reaktionäre
iſtizbehörden zu vielen Willkürlichkeiten Anlaß geben wird, iſt
s durchaus bewußt. Wir werden in allen ſolchen Fällen, ſobald

uns zur Kenntnis gelangen, bei den Zentralbehörden inter

eren, um Abhilfe zu erzielen. 4un

Sozialiſierung der Kurorte.
In der finanz- und wirtſchaftspolitiſchen Zeitſchrift Plutus macht
x Regierungsrat Hans Goßlar, der gleichzeitig Preſſereferent
r preußiſchen Staatsregierung iſt, den Vorſchlag, die natürlichen
eilguellen Deutſchlands und ihre Ausnutzung für die Volksgefundheit

Privatinitiative zu entziehen und ſie für die Volksallgemeinheit
ihbar zu machen. Er fordert dazu: 1. die Ueberführung aller
ztürlichen Heilquellen in den Beſitz des Reiches zur Durchführung
mer einheitlichen Bäderpolitik Hand in Hand mit den Inſtitutionen
x Reichsverſicherung; 2. die Kommunaliſierung oder Umwandlung

gemein wirtſchaftliche Betriebe einer hinreichend großen Anzahl von
dotelunternehmungen an den Orten, die natürliche Heilquellen be-
zen 3. Begründung von gemeinnützigen Konſumvereinen zur möglichſt
illigen und reichlichen Verſorgung der kommnpnaliſierten
hotelunternehmungen und Gewährun, ſtaatlicher und Reichszuſchüſſe
ir 'erpflegungszwecke; 4. Maßnahmen zur Verlängerung der Kurzeit
her Heilbäder mindeſtens auf die Zeit von Mitte April bis Mitte
Oktober 5. eine den Bedürfniſſen des ſozialen Hilfswerks ſich an
paſſende Eiſenbahnpolitik; 6. rückſichtsloſe Anwendung des Enteignungs-
rechts im öffentlichen Jntereſſe gegenüber allen Fällen von Boden-
vekulation und Terrainwucher in Orten mit Heilbädern ſowie Ein-
ung beſonderer ſchiedsrichterlicher Jnſtanzen zur Verhindernng von
et und Mietswucher; 7. entſprechender Ausbau der Sozial
perſicherung.

Jnternationaler Landarbeiterkongreß.
Amſterdam, 17. Auguſt. (WTVB.)

Internationale Landarbeiterkongreß eröffnet, der die Gründung
eines internationalen Landarbeiterbundes be-
zweckt. Vertreten waren die Verbände von Landarbeitern aus Eng-
land, Schottland, Deutſchland, Schtweden, Dänemark, Deutſchöſter-
reich, Belgien. Jtalien und Holland. Die Franzoſen waren wegen
finanzieller Schwierigkeiten nicht erſchienen auch die Polen und
Tſchechen fehlten. Jnsgeſamt ſind auf dem Kongreß 2 103 835
Landarbeiter vertreten, darunter 750 000 deutſche. Eine
von einer italieniſchen Vertreterin beantragte Reſolution
zegen den Krieg wurde einſtimmig angenommen. Hierauf
teſchloß der Kongreß unter lebhaftem Beifall grundſätzlich die Er-
richtung eines internationalen Arbeiterbundes.

Neutralität und Geſchäft.
Den Kriegs und Heeresausrüſtungsinduſtrien iſt die Neu-

tralität eine ſehr widerwärtige Sache. Sie kennen nur das
eine Streben, Millionen zu ergattern. Da ſie aber mit
Cenehmigung der Regierung Waffen nicht an Polen oder Ruß-
land liefern können, verſuchen ſie es ohne und gegen die Regie-
h Und wer kennt nicht das Mittel der Schmiergelder und
Seſtechungen.

Wie eine dem Berliner Tageblatt zugegangene Zuſchrift
derrät, hat „kürzlich der Jnhaber eines bedeutenden Berliner
Heeresausrüſtungshauſes“ dem diplomatiſchen Vertreter eines im
Jriege neutral gebliebenen Staates das unverfrorene Anſinnen
geſtellt,

„Armeegewehre und Patronen, die angeblich bereits von der deut
ſchen Negierung gekauft ſeien, auf dem Papier, d. h. durch Aus-
ſtellung falſcher Dokumente, für ſein Land zu erwerben, und
wenn dann auf Grund der anf einen falſchen Veſtimmungshafen
lautenden Ausfuhrdokumente das Waffenmaterial erſt einmal
den dentſchen Hafen und deutſche Gewäſſer verlaſſen hat, ſollte
es den Polen zugeführt werden.“

Der geriſſene Geſchäftsmann unterließ natürlich nicht, dem
Ddivlomaten zu verſtehen zu geben, daß auch er an einem ſolchen
Leſchäft Millionen n en könne. Der diplomatiſche
Vertreter war aber reinlich genug, den Waffenſchieber kurz ab-
laufen zu laſſen. Die Zuſchrift weiſt weiter darauf hin, daß der
her bezeichnete Fall nicht vereinzelt daſteht, daß vielmehr fort-
ſetzt in der Gefandtſchaft des nicht näher bezeichneten neutralen
ztaates dunkle Geſtalten auftauchen, die angeblich Millionen von
Kewehren, Patronen uſw. zu verkaufen haben. Bald ſei es ein
Najor, bald ein Hauptmann, bald ein Baron, bald einer ohne
Rong und Titel.

Man erſieht, wie die Geſchäftemacher die Neutralität verſtehen.
Sie möchten ſie als eine beſonders günſtige Gelegenheit be-
nuten, außerordentliche Schiebergewinne zu
machen. Wieder ein Beweis mehr, daß das Proletariat allen
Anlaß hat, Augen und Ohren offen zu halten. damit nicht hinten
herum gelingt. was auf geradem Wege durch die Haltung der Ar-

beiterklaſſe unmöglich geworden iſt.
Im übrigen iſt es eine ſträfliche Unterlaſſung, in ſolchen ſkanda-
löſen Fällen die Namen der Neutralitätsbrecher zu unter
agen. Die Oeffentlichkeit hat ein Recht, ſolche Elemente mög-
lich genau nach Namen und Wohnung kennen zu lernen, damit ſie
ſie unter ihre beſondere Kontrolle nehmen kann. Wenn man ſo
ſhonend mit dieſen Herrſchaften umgeht, wie es die Zuſchrift des
Lerliner Tageblatts tut, trägt man herzlich wenig dazu bei, ihnen
das Handwerk zu legen.

—7Werbt neue Abonnenten.
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Hier wurde heute der

Aus der Provinz.
Die Arbeit der Elternbeiräte.

Von Oberlehrer Dr. Th. Neuhauer (Erfurt).
III.

Die aufklärende Arbeit der Elternbeiräte befader Kritik der heutigen Standesſchule. et h
1914 etwa 624 Millionen Schulkinder; von dieſen genoſſen 250 000
oder rund 4 Prozent die höhere Schule, die beſſere Erziehung und
Ausbildung und die Möglichkeit eines Aufſtieges in die höheren
Berufe und leitenden Stellen. Dieſe 4 Prozent bevorzugter Kinder
aber entſtammen der kapitaliſtiſchen Klaſſe; denn nur der kann ſein
Kind auf die höhere Schule ſchicken und ſpäter ſtudieren laſſen, der
dafür mindeſtens ein Kapital von 50 000 Mark aufzubringen im-
ſtande iſt. Für ein einziges Kind! Dieſe Tatſache allein genügt
ſchon, um jedem, der hören und begreifen will, den Klaſſenherr
ſchaftscharakter der heutigen Schule klarzumachen. 4 Prozent aller
Kinder werden bevorzugt, weil ihr Vater einen vollen Geldbeutel
hat; 96 Prozent aller Kinder werden benachteiligt, weil ihrem Vater
kein gefüllter Geldſack zur Verfügung ſteht. Eine ungeheuerliche
Ungerechtigkeitl! Und dieſe Ungerechtigkeit wird noch ungeheuer-
licher, wenn man bedenkt, daß 1914 aus öffentlichen Mitteln als
jährlicher Zuſchuß ausgegeben wurden: für einen höheren Schüler
36 für einen Studenten 835 Mk., für einen Volksſchüler da
gegen 53 Mk.! Ungeheuerlicher kann man ſich die Ausbeutungs
politik einer Klaſſenherrſchaft kaum vorſtellen!

Wir müſſen aber auch immer wieder darauf hinweiſen: dieſe
bürgerlich-kavitaliſtiſche Standesſchule iſt nicht nur eine grenzen
loſe Ungerechtigkeit, ſondern auch eine bodenloſe Unvernunft, eine
Vergeudung von 96 Prozent unſerer beſten Volkskraft. Denn wenn
wir ſchon eine beſſere Schule und Erziehung haben, ſo wäre es
unſere Pflicht, dieſe allen Kindern unſeres Volkes zukommen zu
laſſen, damit alle ihre Kräfte zur höchſten erreichbaren Entfaltung
kommen. Das tut unſere Schule aber nicht, ſondern ſie läßt die
Kräfte von 654 Millionen Kindern allein in Preußen ganz oder zum
Teil brach liegen. Wo wir doch ſo dringend jede Volkskraft brauch
ten Gibt es eine wahnſinnigere Unvernunft?
Wieder ſchwafeln die Bürgerlichen, der Klaſſencharakter der

höheren Schulen ſei ja nicht ſo ausgeprägt; es gäbe ſa Freiſtellen
für Bedürftige. Gewiß! Es gibt ſolche Freiſtellen, Netze, in denen
man einzelne Proletarierkinder fangen, in eine rein bürgerliche
Umgebung verſetzen, aus ihrem proletariſchen Klaſſenbewußtſein
heransreißen und verbürgerlichen kann. Und für dieſes heim
tückiſche Almoſen ſoll ſich das Proletariat auch noch bedanken! Wir
Proletarier wollen aber kein kapitaliſtiſches Almoſen, wir wol
en unſer Recht!
Worin beſtehen denn nun die Unterfchiede zwiſchen der höheren

und der niederen Schule? Die Ausſtattung der Volksſchulen in ge
ſundheitlicher und unterrichtlicher Beziehung wird aufs ſchwerſte
vernachläſſigt gegenüber den höheren Schulen. Ungeſunde Schul-
räume, geſundheitsſchädigende Bänke, Mangel an Lehrmitteln
treffen wir beinahe in jeder Volksſchule, am ſchlimmſten freilich
auf dem Lande.

Die Klaſſen der Volksfchulen ſind durchweg überfüllt: auf einen
Lehrer kommen im Durchſchnitt 58 Schüler, oft aber auch 80, 90,
bisweilen gar mehr als 100. Auf einen Lehrer an der höheren
Schule dagegen durchſchnittlich 18, oft aber nur 4 oder 5. Auf den
höheren Schulen darf die Schülerzahl in einer Klaſſe nicht 35 üher-
ſteigen. weil ſonſt eine erfolgreiche Erziehungsarbeit unmöglich
wird; aber daß bei 60 oder 100 auf einen Erfolg noch viel weniger
zu rechnen iſt daran denken die Bürgerlichen nicht, denn das trifft
ja nur die Proletarier in Stadt und Land.

Jeder, der ſeine Erziehüngsarbeit gut leiftet, verdient den
Namen Erzieher. An welchen Kindern er ſeine Arbeit tut, armen
oder reichen, iſt gleichgültig; ſorſagt ſich jeder Vernünftige. Die

bürgerlich-kavitaliſtiſche Geſellſchaft aber iſt anderer Meinung. Sie
beſtellt für ihre eigenen Kinder eine beſondere Klaſſe von Lehrern,
die Oberlehrer. Die brauchen gar nicht beſonders gute Erzieher zu
ſein, nur müſſen ſie für kapitaliſtiſche Sprößlinge die nötige kapi-
taliſtiſche Geſinnung durch Behördenzengniſſe abgeſtempelt, mik-
bringen, und bereit ſein. ihre Zöglinge ſo zu erziehen, wie es die
herrſchende Klaſſe für ihren Nachwuchs wünſcht. Darum werden ſie
„wiſſenſchaftlich“ ausgebildet. Dement ſprechend erhalten ſie den
Titel „Ober“ oder gar Studienrat und das Gehalt eines höheren
Beamten. Der Lehrer der Proletarierkinder jedoch. der Volksſchul-
lehrer, reiht nur unter den mittleren Beamten, bezieht ein Hunger-
gehalt, wie es ſich für den Proletarier ſchickt, und man verweigert
ihm die wiſſenſchaftliche Ansbildung. Für Proletarierkinder iſt
das ja nicht anders nötig. Dafür aber hat er doppelt oder dreimal
ſo viele Kinder zu erziehen wie ein Oberlehrer.

Das Proletarierkind wird mit 14 Jahren aus der Schule ent-
laſſen und in den Daſeinskampf hineingeſtoßen. Zu dieſer Zeit
befindet es ſich gerade in der Periode der Geſchlechtsreife, wodurch
ſeine Kräfte aufs höchſte in Anſpruch genommen werden und aufs
dringendſte Schonnung nötig hätten. Aber was braucht das Prole-
tarierkind ſolche Schonung, wozu ſoll es Ruhe und Zeit einer orga-
niſchen Entfaltung erhalten? Es wird ja doch nur ein Arbeits
ſklave der Kapitaliſtenklaſſe. Der höhere Schüler freilich genießt
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ſolche Schonung; er iſt bis zum 18. Jahre und länger auf der
Schule und kann ſich in aller Ruhe entwickeln.

Der ganze Aufbau der heutigen Schule iſt alſo beſtimmt durch
den Klaſſencharakter der bürgerlich-kapitaliſtiſchen Herr-
ſchaft. Sie ſcheut nicht vor der größten Ungerechtigkeit, vor der
dümmſten Unvernunft, vor dem frevelhafteſten Raubbau zurück,
um die Kinder des Proletariats niederzuhalten, um ihren eigenen
Kindern die höheren Schulen, die höheren Berufe, vie leitenden
Stellen zu reſervieren, um ſelbſt die Herrſchaft zu erhalten.

Salzmünde. Durch Feuer iſt die Feldſcheune der Firma
Boltze bei Gödewitz vernichtet worden. 400 Tonnen Getreide ſind
verbrannt. Der Schaden wird auf eine Million geſchätzt. Die
Unterſuchung wegen der Entſtehungsurſache iſt eingeleitet worden.
Anſcheinend liegt Kurzſchluß vor.

Weſenitz. Geſchicht liches Nach dem Dreißigjährigen Kriege,
welcher ein Fünftel des Nationalvermögens verſchlungen hat, gab
es im hieſigen Orte nur noch drei Familien und im benachbarten
Pritſchöng überhaupt keinen Einwohner mehr. Jn der Kontri-
butionsliſte des Amtes Beeſen, zu dem dieſe beiden Ortſchaften
damals gehörten, iſt der Ausfall der Kriegsſteuer mit folgenden
Worten begründet: Zu Pritſchöng, welches mit 20 Groſchen an
gelagett worden, iſt kein einiger einwohner. Zu Weßnitz ſein zu
befinden: 1. Michell Staffelthein, welcher beneben ſeinen Kindern
nicht einen eigenen bißen brodtt hat. 2. Peter Müller, dieſer muß
Sich meiſten teils anderswo aufhalten, hat nichtß alß ein ver-
wüſtett hauß; auch dieſer dreyer keiner nicht eine furche beſtället.
Kann alſo aus dieſen beyden verwüſteten Dörffern nichtß ein-
gebracht werden.

Kölleda. Sinkende Obſtpreiſe. Es wird gemeldet: Jmdreiſe Eckartsberga ſind in einer Zeit von zirka zehn Tagen die
Obſtpreiſe ganz bedeutend gefallen. Einesteils, weil die Ernte eine

war, und dann, well die Mürle der grogenr r ſind. Marunkeln (gelbe Pflaumen), die Grubre mir r
noch vor kurzem

pro Zentner mit 100 Mark bezahlt wurden, fielen ſchnell auf 80, 80
und ſchließlich 30 Mark, heute gibt kein Händler mehr wie 10 M.
für den Zentner. Birnen, die anfangs mit 70 Mark gehandelt
wurden, werden heute mit 35 Mark, gute Sorten mit 40 Mk.
verkauft. ür Kornäpfel war der Preis 100--120 Mark, heute
40--45 Mark, Reineklauden werden augenblicklich von den Händlern
mit 40 Mark abgenommen. Der Städter und Jnduftricarbeiter,
dem man für Obſt immer noch reſpektable Preiſe abfordert, lieſt
dieſe Meldung von dem Zehnpfennig-Plaumenpreis mit Erſtannen.

Bitterfeld. Freidenkerverſammlung. Jntereſſant und an
regend verlief die öffentliche Verſammlung des Zentralverbands.
roletariſcher Freidenker, Ortsgruppe Bitterfeld, am Montag. Der
ortrag des Gen. Bernh. Menke aus Dresden war äußerſt lehrreich.

Es ſei, ſchloß der Redner, on der Zeit, daß unter der zielbewußten
revolutionären Arbeiterſchaft die Erkenntnis zunimmt, wie unmoraliſch,
reaktionär und unzeitgemäß die chriſtliche Lehre iſt, und daß ſie aus
der Kirche austreten und die Kinder vom Religionsunterricht fern
halten. Als erſter Diskuſſionsredner erhielt Gen. Bormann das
Wort, danach Pfarrer Lie. Gelshorn. Er gab ſich die redlichſte
Mühe, ſeinen Glaubensſätzen Geltung zu verſchaffen, bat die Au
weſenden, daß ſie die Kirche mit reformieren helfen, legte das fünfte
Gebot in der Weiſe aus, daß wer mich mit Waffen bekämpft, wieder
mit Waffen bekämpft werden muß, verwickelte ſich auch in Wider
ſprüche und mußte zugeben, daß diejenigen, die noch in die Kirche
gehen, dieſes nicht um des Glanbens willen tun, ſondern aus lieber
alter Gewohnheit oder um perſönlicher Vorteile willen. Nach Dar-
legungen des Genoſſen Fratzke über die Kreuzzüge des 13. Jahrhunderts
geſtaltete ſich das Schlußwort des Genoſſen Menke noch zu einem
intereſſanten Wortgefecht zwiſchen ihm und dem Pfarrer Gelshorn.
Den Verſammelten ſind gewiß die Augen aufgegangen und ſie werden
erkannt haben, daß die revolutionär vorwärtsdrängende Arbeiterſchaft
e I gnkeritt vollziehen und im Freidenkerbund Zuſammenſchluß

muß.

Delitzſch. Verkehrsverbeſſerung. Um dem großen
Verkehr zu genügen, hat die Vahnverwaltung zum Frühzug
Leipzig--Delitzſch (Leipzig Hauptbh. 5.30, Delitzſch an 6.13) einen
zweiten Zug eingerichtet, der neun Minuten ſpäter fährt.

Gleſien. Volksverſammlung. Die am 17. Auguſt ſtatt
gefundene öffentliche Volksverſammlung war wieder glänzend be
ſucht. Das Referat hatte der Genoeſſ Kilian übernommen, doch in
letzter Stunde mußte er leider abſagen, da er anderweitig dringend
nötig war. Er hat beſtimmt zugeſagt, in der nächſten öffentlichenVerſammlung gu ſprechen. An ſeiner Stelle war Genoſſe Janßen
eus Halle erſchienen. Es muß hier geſagt werden, daß Genoſſe
Janßen ſeine Aufgabe glänzend gelöſt hat. Jn zweiſtündigen Aus-
führungen beleuchtete der Referent die heutige politiſche Lage; ſcharf
rechnete er mit der bürgerlichen Reaktions- und Putſchgefellſchaft
ab. Auch die Sünden der Rechtsſogialiſten wurden ins rechte Licht
geſetzt. Von dieſer Geſellſchaft hat die Arbeiterſchaft nichts zu er-
hoffen. ſondern das Proletariat muß ſich Schritt für Schritt den
Sozialismus erkämpfen. Reicher Beifall wurde am Schluß ſeines
Vortrags dem Genoſſen Janßen gezollt. Genoſſen, ſorgt auch in
Zukunft für ſolche impoſante Verſammlungen. Sonnabend, den
21. Auguſt, findet unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Erſcheint
zahlreich, da die Tagesordnung reichhaltig und wichtig iſt.

Wittenberg. Die „hohen“ Arbeitslöhne. Wie häufig
hört man jetzt die Redewendung von den hohen Löhnen. Sie ſind
neben den Materialpreiſen faſt die alleinige Begründung für Preis-
ſteigerungen aller Art, nicht zuletzt auch in der Landwirtſchaft.
Aber immer wieder hören wir die lebhafteſten Klagen aus den
Kreiſen der land wirtſchaftlichen Arbeiter und Arbeiterinnen. Auf
einer ſtädtiſchen Beſiung in der Nähe unſerer Stadt zahlt der
Pächter die horrenden Löhne von etwa 45 Mk. pro Monat an ſeine
Dienſtmädchen bei freier Station. Auf dem Dorfe Meuro bei
Schmiedeberg ſcheint man von Teuerungszulagen noch nichts gehört
zu haben. Dort bekommt ein junger Knecht 240 Mk. pro Jahr
bei freier Station; letztere iſt durchaus nicht reichlich. Man ver-
gleiche hierzu die ins Ungemeſſene geſtiegenen Eierpreiſe uſw. Und
ſolche Beiſpiele hört der üher unſere Dörfer Wandernde zu Dutzen
den! Trotz aller „Errungenſchaften“ iſt alſo auf unſerem Lande
im Punkt Beſſerung der Arbeitsverhältniſſe noch ein unermeßliches
Feld zu bearbeiten.

Beim Baden ertrunken iſt an der Ausladeſtelle des
Speditionsvereins an der Dresdener Straße die Kontoriſtin Hilde-
gard Rieske von hier. Jhre Leiche iſt noch nicht geborgen. Die
Ertrunkene iſt 29 Jahre alt, mit rotem Badeanzug bekleidet und
hat dunkles Haar.

10 Pfund Kartoffeln. Der Kreisanusſchuß hat
Wochenkopfmenge an Frühkartoffeln für die Verſorgungsberechtig-
ten mit ſofortiger Wirkung bis auf weiteres auf 10 Pfund feſtgeſetzt.

Torgau. Der Nosket als Zuckerſchieber und Be
trüger. Vor einigen Tagen ſtellte ſich. dem Kreisblatt zufolge,
bei einem hieſigen Gewerbetreibenden ein Reichswehrſoldat vor,
der erzählte, er könne Zucker liefern, brauche dazu aber Geld. Es
wurden ihm daraufhin 1000 Mk. und ein Scheck über 800 Mk. aus-
gehändigt. Der Soldat nahm das Geld nebſt zehn Tagen Urlanb,
kaufte ſich einen flotten Zivilanzug nebſt Spazierſtock, Und gedachte
auch ſeiner Braut, der er ein ſilbernes Täſchchen verehrte. Dann
begab er ſich auf die Reiſe nach Apolda, Halle und Nordhauſen, gar
bald aber kehrte er als armer Mann zurück, da er das Geld bis auf
8 Mk. verpulbvert hatte. Die Polizei nahm ſich ſeiner an und lieferte
ihn an die Militärbehörde ab. Etwa 1000 Mk. wird der vertrauens-
ſelige Geſchäftsmann ans Bein binden müſſen.

Ein Brand wütete am Mittwochvormittag im Sägewerk
der Torgauer Briefumſchlag- Fabrik Schmidt. Wohl infolge der
glühenden Hitze der letzten Tage oder aus anderen Urſachen war
ausgedörrtes Holzwerk in Brand geraten und einige der leichten
Banlichkeiten ſowie im Freien lagernde Bretterſtapel gingen in
lammen auf. Die Feuerwehr griff mit mehreren Schläuchen an,
atte aber doch mehrere Stunden zu tun, bis das Feuer gedämpft

war.
Liebenwerda. Buregauzeit im Landrat,samt. Die

Dienſtſtunden für den mündlichen Verkehr mit dem Publikum
ſind auf 3 bis 12 Uhr vormittags feſtgeſetzt. Der ſtellvertretende
Landrat hält Sprechſtunde von 9 bis 12 Uhr ab.

Jeßnitz (Anhalt). Vater und Sohn ertrun ken. Diens
tag nachmittag ertranken in der Mulde in der Nähe von Altjefznitz
der Jnvalid Paul Kerſten und deſſen Sohn. Der Knabe, welcher
nur an flacher Stelle badete, geriet dabei ganz unerwartet in eine
tieſe Stelle und verſchwand vor den Augen des am Ufer ſitzenden
Vaters. Kerſten ſprang ſeinem ertrinkenden Kinde ſofort nach,
doch auch er fand, da ihm Hilfe nicht geboten werden konnte, den
Tod in den Fluten. Die Leiche des Kindes iſt inzwiſchen ge-
funden worden.

die

für Frauenchor jfed. Don-Tum nd Spunt- Bern en et ne
Fichte, umendort. n ine
Abteilung Ammendorf Sonntag, d. 22. Auguſt

Ireckene,

dem 1. u. 15. im Monat.

Uhdelter Radfahrer Bund

Wäantät Orten Halle
Freitag, den 27. Auguſt,

abends 7, U hr, im Volks
rR-
itglieder Versammlung

wer

Mandol.-Gesellschaft
Harmonie, Halle a. d. S.
Vereinslokal: Reſtaur.

ges Dorotheenſir. 12.
ed. Mittwoch: Uebungsſt.

Wyel Freitag:
Deff. gelävervammiung.

Sonntag: Beſuch der
Osmünder Ortsgruppe.

Abmarſch 2 Uhr: Roß
platz (Depot).

l. Ametenaun von 1890

in Halle a. 4. Saale.

Vereinslok.: Gold. Kette.
nnab. Uebungsſtunde.

eden Sonnabend nach
dem 1.; Verſammlung.

Geſangs- Abtei
Jed.

Dramatiſche

Mandolinen u.

Bibl

Arbeiter Bildungs
Verein, Kröllwit.

Vereinslokal: Lindenhof.

8-10Uhr.
t bteilung:Jeden Mittwoch 8-10 Uhr.

Turn Abteilung:
Dienstag u. Freitag 8-10 U.

Abteilung. Mittwochs:
n

othek:
Donnerstag v. 8-10 Uhr. j Dienstag, abends 8 Uhr, Advokatenweg 18.

Schüßenhaus. Turnſt.: ſammeln ſich alle SangesHienecage und Freitags brüder u. -ſchweſtern von

von a Uhr. 2 bis e Uhr bei Greie,
Abteilung Oſenbdork, rDreierhaus. Turnſtunde: des Turnvereins Fichte.

Dienstags u. Freitags von Anſchließend:
8--10 Uhr. t Vorkanda-Stuug,Schüler- Abteilung für 772Ammiendorf. Mittwoch I r Walger
von 5—-7 Uhr. Iaechrank. Chaiselongue,
Brdoer Geang- Veroſd n en
Awwenderf u. Umgegend

Für Männetchor jeden

ander-
werk u. a. Sachen
zu verk. E. Dippolcddk,

8 N. pr.
kele, uuch häute,

Heyl Ktwiedet.

Fellsammler werden an-
genommen
Bezahlung.

en =D—DZDzur Anfertigung ſeiner
Spiegel. Federbetten. Sohub- ß Herrengarderobe Maß

einpfiehlt ſich

ehe

Lumpen, Wolle, Neutuch
Kaninchenfelle, Papier
kauft zu Welt. Tagespr.
u. holt auf Wunſch ab 1899
Ludwig. Schwetschkestr. 14.

s Achtung!
Ein neuer Herren-

anzug äußerſt billig zu
verkaufen. Zu meldener n e Aatgeher für

KriegshinterbliebeneZicelke, Schneidermeiſter,
Landsberger Str. 6 III.

Von Regierungsrat
Erich Rossmann.

Haus Jörns,
Braunlage i. Harz, Preis 1,50.C, Porto 109.

Zu beziehen durch alle
Lauterberger Str. 23.

Volksblattausträger und
Gute Pension.

die VolksbuchhandlungRüässige Preise.
Halle a. S., Harz 22
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Dyotert- Vervammlun

Verſammlungs Anzeiger 169.

Halle und Ganllreis
ekretarigt 9ochentags und 4- u

Sonnaben

Mtaheder erſennlmgen

Diemitz.
daSonnabend, er er s Udr

Sennewitz.
dend, den 21. Auguſt abends 8 Uhr.Sonnaben s le

Zſcherben.
Sonntag, den 22. Augnſt, nachm. 1 Uhr

Großes Kinderſett

c e vbeluſtigungen.

Verband der Fabrikarvelter.

Zahlſtelle Halle (Saale).
F tag, den 23. Au 1920. hv e Veolnsvart e don ſeal):Aſ meine dine

Tagesordnung:Der Aufbau der wirtſchaftlichen Na
organiſation. Referent: Gen. Willy Dörr.

Jn 2 tnhetracht der Wichtigkeit der Ta el
iſt es Pflicht aller Kollege und Kollegen zu
erſcheinen. Ortsverwaltung.l Wltkendern u65.
Sonnabend, den 21. Auguſt 1920, abends 7'/, Uhr

bei Freudenberg, Kurfürttenſtrge 15:

Große öffentliche

Referent: Genoſſe Kllian (Halle).

Irpeſter Sportnarteortkartell
Halle (Sadle).

Sonntag, den 22. Auguſt, von nachmittags
3AUhran, in ſämel. Näumen des Volksparks:

sbmnmerfeſ
deſtedend aus

Gartenkonzert, Aummenv

rſchießen und kegeln,
Aufführungen unrZum Ausſchießen und es kommt

nur J lebendes Gefläügel. T
rer vaſg erſucht

Eintritt im Garten 50 Pf. Der Footaussenugs.

n. Rat ferein Soler
Ortsgruppe Halle.

Soantag, den M. Acgust,
tm Gasthof zur Honns in Atetloden:

S II Kränzchen.
wozu Mitglieder nd Gade herzlieh eingeladen sind.
Beginn 3 Uhr. Der Vergnäygungeauasehnuss.
Achtung!

Gaſthaus Nadewell.
Treffpunkt aller auswärtigen Turner.

Sonntag, den 23. Aunguſt, abends

r Großer Ball.
ff. Speiſen und Getränke.

Der Wirt Franz Greite.
Achiung! Feehen., Achtung

Sonntag, den 22. Anguſt, nachmittags 2 Uhr:

bt. Aeupertest mNt Fäuberübertal

im Seebener Buseh.

h. u u ene Artsoruppe Sangerbunsen.

Hrn n I er n20 Stirn garost

*1515

Achtung!

Deutscher Elsenbahner Verhang
Oritsqruppe: Halle (Saole).

Deleglertenwahl
zum Verdanästage In Dresden am 12. September 1920.

Am Honmtag, dem 22. Aun vormittags von 9--12 Vhr,und naeh von 1--4 URr, findet über die x Dresden zu ent
ſendenden Delegierten eine Vrwanhl in folgenden Lokalen ſtatt:

1. Volkspark, Burgſtraße 27.
2. Konſumhalle, Bertramſtraße 18.
3. Gewerkſchaftshaus, Harz 4244.
4. Letzter Dreier, Merſeburger Straße 82.
5. Ofſtſtädter Geſellſchaftshaus, Büſchdorfer Straße.

B.

Volk gpan

er er Uirieretr

neu Liger und der Moar
in ihrer nenen Alpenezene

Meou Per Moar als Meilstergehütze. Nou!

ſ3 Rönige
Kleine Klaregotrasse 7, Nähe des Marktes

eute,cr. i un aun i in
Konnabend,

um ernten Male
Der Sehlager des Nollen.

dort Theaters zu Berl.
kie hat Daratih,

n in 3 Akten vonW. Bromme.Veorrerx. 9-1 u. 7 Uhr.

Orpheum
Stolnweg 12

Ab heute:
Henny Porten

b

Befi Bunte Bühne

Die auswärts wohnenden Kollegen wählen: j e1. für Leung im Leunawerk. ha le ne W Ein e2. die öſtlich Halles gelegenen Orte in Peißzen, hof (läuender kohien Jöchte
8. „ſudlich Ammendorf, Jean lind Vorfuhr.: 8.00, 7.10, 9204. weſtlich x Dölau, exucder! ma lIendov Spielplan! Fanda Treumann
5. nördlich Teicha,außerdem in Löbejün und Teutſchenthal. l Adletentlud zu Halle Gealt) v 1000. u Helga,
e i de Frnr des des t W r (Aitgliod des Ardeiter- Athletendundes Pentsohlands). Drama mm 4 Akten.

nene I per a Wann Pera a Wiehe Seele den s
i9):r Ohne soleches Kein Wahlreeht. V

Rege Wahlbeteiligung erwarten

Der Wahlvorfſtand.

Auf dem RossplIatz!

8020

Die Ortsverwaltung.

erde

T
athletiſchen Aeſſahrnngen.

We freundlichſt ein Der Vorstand.

kräftuung: Hergen,

Sonnabend 21. Aug.
im Wintergarten,
agdeburger Str. 66

ax Eiogis-
brobe Anoſonſeverbunden mit

und Gönner des Sportes

Rulhligal
Zu unſerem am 22. Au

Krän
484 ladet ergebenſt ein

r Bahn
täglich geöffnet.

,Ierhenoch

Nur für Erwachsene
Eintritt Mk. 1.50

Täglich früh 9 Uhr
bis abends 10 Uhr.
Nur wevige Tage

Reldeburg
guſt 1920 ſtattſindenden

izchen
U. -V. Sevieora.

Die Hallischen Arbeiter kaufen
immer wleder, meine hochfeinse z

50 Pf. Zigarre
Chexterſelt. Pieämont Pteg, Monte Salen Dendr-Zugaretten.

Relner Veberee-Ruuchtabak 100 g nur noch 5 R.

Jasper, Aigarettenzentrale,
86 Leipziger Strasse 86.

n
V

je kaufen bei uns
auch im billigſten Stiekel ſtets Qualitätsware, denn das Renommee

des Wiebach' ſchen Schuhwarenhauſes bürgt für

nur erſtklaſſiges Schuhwerk.

Von unſerer Preiswürdigkeit einige Beilpiele:

T umenſtäefel
150 mu., 159 m. 178 m. i m. m Na hochlhalt 148 m.

76 96 M 138 m 148 mr a e m.
braun 14750 Mxk., beige 148 Mk.

144, 168 m. r M. draun 240, 248 m.

Wiebachs Shuhwarenhaus,

Crobes Celd-prelskeoeln
2026Oststädter Ces ollschaftshaus,

r Bäsohdorſfer Strasse,
veranstaltet vom

Kiuhb der Freien Keogelbrüder
Mitglied der Vereinigten Kegelklubs. Volkepark)

am Sonntag, d. 22. Aungust, 29. August
und 5. September, von früh 11 Uhr an.

r 4 Sehub 2 MK. V
1. Preis 500 Mark, 2. Preis 400 Mark,
3. Preis 300 Mark uew., zovle Tagesprämierv,Sämtlicho Kegler von Han und Umgegenäd

ladet ein Der Vorstand.Gleiehes o Gleiehes Geld.

ades N778, verdüiſt.

m eis 77Rarb am

bestehend in: Umzug, Reigenfahren u. Ball
*16504 Beginn 3 Wir naehmkükenge.

Die organisierte Arbeiterchaſt wird um rege De

orsuoht Der Voreand.

Kleine Ulrichſtraße nen.

liefert billigſt 1993

8 einer étunde S Garantie 5 i te-

unſchä di. Verk. Soharig. Steinweg 10

160 Mk. Belohnung
eiler, ge legene er

p. Seiblokeo, Teutſcheuthal, Mühlweg 1.

Montag mein

erndes Andenken ge Saffen.

Konrad Henze und Frau,

kauft man nur bei 2025

u Lederblatt

Otto Fricke, Kl. Urichstr. 9, in n

Läuſeeee
erhält derfenige, welcher mir zur re

ben ubwh iüch whel

h den 18. Auguſt 1920.

1619 ariſn en

Otto by Martinſtr. 5. Sernruf 1202

(Friedensware)
Wiederverkäufer Vorzuasvreiſe,

geſch. M. Wun

Wanzen vertigt radinal Eckolda B.

meines, am 11. Auguſt vor dem d des Herrn

wird wan

Nach t.

Brra 7 Jpttrege am Geſchäft und Familie,

Albert Henze und Frau, h

Wally Flelxchhauer ge

Mäntel von 75 M. m P
“öchläuche von 21 Mk.

or Ank Radezan *1510
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Nr. 194. e 31. Jahrgang.

Sodoms Ende.
an kennt die Bibelfabel von Sodoms und Gomorras Ende:
h und Schwefel regnete der Himmel über Prunk und Wolluſt,
eſter und Dirnen.
je heutige Wirklichkeit übertrifft alle Fabeln alt n
ſſcher Propheten an Erfindungsgabe. Einen e von
lichen Scheußlichkeiten s dicke Porten et der Beſitz und
nnaie entfeſſelt, der in der ganzen e durcheinander ge
belter moraliſcher Begriffe und in den ſämtlich aufgezogenen
giſtern menſchlicher Viechheit ſelbſt der Geſtaltungskraft einer
ſteriſchen Phantaſie ſich verſagt. Während Hunderttauſende

dem Straßenpflaſter liegen, von Bettelpfennigen einer ſo
annten „Erwerbsloſenfürſorge“ leben müſſen und ſelbſt dieſe

Schimpfen und Flüchen hingeworfenen Küchenabfälle vom
itz der Reichen nunmehr entbehren ſollen, veranſtaltet eine
ne Minderheit Orgien, die ſelbſt die überladene Afterkultur
alten Roms zu Neros und Caligulas Zeiten als ſpartaniſch

fach erſcheinen laſſen müſſen. Während als ſoziale Parole auseben wird: Laßt ſie betteln gehen, wenn ſie hungrig ſind,
hlt die Schar der Ausbeuter mit ihrem Reichtum an gkkngen

Gold, funkelnden Diamanten, feilen Weibern wie nie zuvor.
ihrend das Elend knirſcht und heult, quietſcht und dudelt das
üſement. So leben wir alle Tage
im Sonntag hatte die Rennbahn im Berliner Grunewald ein
odenrennen angeſetzt. Die große Gaudi der oberen Zehn
ſend! Hundert dienſtbefliſſene Lakeienfedern hatten ſich ſchon
her bereitswilligſt in den Dienſt des „großen Ereigniſſes“ ge
t. Schon am Sonntag wußte das Berliner Tageblatt zu be-
ten, was die Herren anzuziehen haben werden. Auf dem Renn-

ſo wurden wir belehrt, habe „eine leichtere Note“ Platz ge
ffen; aber auch ſie verlange gewiſſe geſellſchaftliche Unter
idungen, die durch die Verpflichtung „gegenüber der Dame“
iimmt würden. Wir hörten, daß der ſchwarze oder graue Sakko
z geſtreiftem oder karriertem Beinkleid, dazu Melone und weiße
maſche die geſellſchaftliche Herrenkleidung bilde; der einzelne
rr allerdings bevorzuge ſchottiſchen Homeſpun oder kalifarbene
hardine, die auch eine lichtfarbige Gamaſche und den. Strohhut
atteten. Jm kommenden Herbſt würden die Herren tragen:
Spalitots, Frackmäntel, Herrenpelze mit viel Verſchnürungen,
ortmäntel mit Leder und dazu den ſogenannten Cowboyhut.
ind dann der große Tag ſelbſt! Man las es in den verſchiedenen
tiimmungsbildern“ vom Turfplatz in einem Stile, der geradezu
aufgeputſchter Lüſternheit, ſklaviſcher Kriecherei vor dem

immon und Erinnerungsgewieher an „tolle Kiſten“ triefte. Die
der Schmocks war wahrhaftig auf der Höhe. Man erfuhr, wie
großen Konfektionshäuſer das Fleiſch ihrer Probierdamen mit
eren Seidenfetzen bekränzt hatten, damit ſie auf dem grünen
ſen Reklame für ihre erſtklaſſigen Damenſchneider machten.
großen Filmkokotten miſchten ſich unter das niedrige Volk
d führten ihre „durchbrochenen“ Beine auf dem Markt ſpazieren,

Henny Porten bis zum großen Star Fern Andra, alles zu
ren des Modenkapitals, das ſich in der Reklame zu überſchreien
ſuchte. Für die Jockeys gab's die höchſten Preiſe. Tauſend-
rkſcheine ſpielten ſo gut wie gar keine Rolle; Fünfzigmark-
ine erſchienen gerade noch gut genug für den drolligen Spaß,
Zigarette daran anzuzünden.
as in Berlin zur Geſellſchaft gehörte, war vertreten. Darum-

um ein ſchauluſtiger Amüſierpöbel, froh, einen lächeln-
h Blick aus einem Paar Dirnenaugen zu erhaſchen oder von
e die Seide des Unterrocks einer Kinohure kniſtern zu hören,

h ſchließlich auch, vom kargen Wochenlohn, um den die darbende
au und das hungrige Kind daheim betrogen wird, den größten
il auf irgendeinen Gaul riskieren zu dürfen. Die Totomaſchinen
t Fünfzehn für zehn! Maubeuge macht's! Es lebe

Leben
s gehört wahrhaftig eine eiſerne Stirn dazu, in einer Zeit, da
Knochengeſpenſt in den elenden Zweizimmerwohnungen

derttauſender Proletarierfamilien hockt, ſolche Veranſtaltungen
treffen. Die deutſche Bourgeoiſie hat dieſen traurigen Mut,
t dieſe eiſerne Stirn! Noch ſind wir ja nicht entwaffnet, noch
t. re Reichswehr für „Ordnung und Sicherheit“ Gott
Dank!

n Berlin ſind allein in den letzten drei Monaten über hundert-
ſend Arbeiterinnen, verheiratete und unverheiratete, aus den
ankenkaſſen ausgeſchieden, weil ihnen im Betrieb gekündigt
den iſt und ſie nun auf dem Pflaſter liegen. Was das' be-
tet, weiß ſjeder: Hunderttauſend von Frauen, beſtimmt, einer
en Generation das Leben zu ſchenken, wird ſogar der Weg zur
dürftigſten ärztlichen Hilfe verſperrt. Ein ganzes Geſchlecht
t allein das heutige, auch das von morgen und übermorgen, iſt
nit denn Siechtum, dem Verfall, dem Tod ſchon im Werden über
wortet.

Wur ſelben Zeit fordert in einer bürgerlichen Greifswalder
tung ein hochkonſervaiver Geheimrat und Klinikarzt namens
mer, Leiter einer Kinderklinik, dazu auf, ſich den „Weltbetrieb
irgendeinem Oſtſeebad, in Binz, anzuſehen. Während der Arzt,
er erklärt, in ſeiner Klinik nur einen kleinen Bruchteil der
lchmenge erhält, die er zur Geſundung der armen, ſeiner ärzt-
en Hilfe anvertrauten kleinen Lebeweſen braucht, wälzen ſich
Seebad fette Weiber dreiviertelnackt im Sande herum un
ürfen, wenn ſie ins Hotel zurückkommen, Schlagſahne, die
rtion zu 5 Mk., ſo lange der große Vorrat reicht. „Arbeiter,
ſchließt dieſer Geheimrat, der ſicherlich ſpartakiſtiſcher Umtriebe
pro ichtig iſt, ſeine Schilderung, „ſeht euch dieſen Skandal ein

an.“
die Arbeiterſchaft kennt den Skandal. Und ſie kennt nicht nur
ſen. Sie erlebt heute den ganzen verbrecheriſchen Wahnwitz
er auf Bajonette und Sipo, Predigtſtuhl und Preſſebordell ge
ten Weltordnung wie nie zuvor an ihren lebendigen Leibern.

Arbeiterſchaft kennt aber auch den Weg, der zum Aufſtieg aus
ſer ſtinkenden Klogke der gegenwärtigen Bourgeoisherrlichkeit
rt. Dieſer Weg iſt die „Enteignung des Enteigners“. Dieſer
g iſt die ſoziale Revolution. Dieſer Weg iſt der Sozialis-
18, der da nicht im ſanften Wortgeplätſcher von Regierungs
ordnungen und Parlamentsbeſchlüſſen kommen wird, ſondern
Sturmesbrauſen der großen elementaren Befreiungstat der
ionen Hungernder und Unterdrückter. Wer leben wird, wird

en. daß die Arbeiterſchaft die ſen Weg kennt!
odoms Endel Uns fehlt der Glaube an jenen Jehovah, der
Vlitze des Zornes ſchleudert, und an jenen Gott der Pech und
wefel vom Himmel ſchickt. Nicht auf die Hilfe eines über-
iſchen Zauberweſens, nicht auf gnädigen BVeiſtand anderer

ſchen und Klaſſen warten wir. „Die Befreiung der Arbeiter-
e kann nur ihr Werk ſelbſt ſein.“ Und aus den geſchichtlichen

Fiſchaftlichen Tatſachen allein wird jener unſer Wille ins
eſengroße, ins Unüberwindliche wachſen Wir warten, aber

ſind nicht untätig und müde.

Gewerkſchaftliches.
Die Buchdrucker Oppoſition in Hamburg.

Auch in den Kreiſen der Buchdrucker beginnt es zu tagen. Aller-its iſt die e eifrig am Werke, den Verband endlich
der auf den Weg des Klaſſenkampfes zurückzuführen. Beſonders
tet ſich die Oppoſition gegen die Schreibweiſe des Korreſpondent.
einer Mitgliederverſammlung der Hamburger Organiſation

m die Oppoſition erfolgreich Stellung gegen Verbandsvorſtand.
dilfenvertreter und Korreſpondentredaktion. Man verlangte

rſchwinden aller, da ſie die Fühlung mit den Kollegen ver
m hätten und gar nicht wüßten, wie den Arbeitern zumute ſei.

reibwei des Korreſpondent ſei flach und unternehmer-
indlich, ſie entbehre einer Stellungnahme zu den gewerkſchaft
n und volitiſchen Tagesfragen vom Standpunkt des ſozia-

d dort ſind, beſchränkte Arbeitspflicht.

ſchen Klaſſenkampfes. Ebenſo ſcharf wurde das Verhalten des
Wausſchugſes ftskartells) in der Frage der Zu

Beilage z Volksblatt.
ſammenfaſſung der Betriebsräte verurteilt. Folgende Reſolution
wurde angenommen: 7

„Die Mitgliederverſammlung vom 183. Auguſt 1920 des Buch
druckervereins r gpen die Weigerung des Ortsaus-
ſchuſſes (Gewerkſchaftskartell), gemäß Beſchluß der
außerordentlichen Generalverſammlung die Einberufung ſämt-
licher Betriebsräte Groß-Hamburgs zwecks planmäßiger Durch
führung der Verhinderung ſämtlicher ausländiſcher und in
ländiſ her Beſtrebungen zur Unterſtützung Polens im Kampfe
gegen Sowjet- Rußland auf Grund der von der Regierung er
klärten Neutralität durchzuführen.

Nachdem inzwiſchen ſowohl der Gewerkſchaftsbund als auch die
SPD.. USPD. und KPD. die Durchführung der Neutraliät in
einer gemeinſamen Erklärung beſchloſſen haben, verlangen wir,
Biſt andererorts, auch in Hamburg die Ausführung des

eſchluſſes.
Weigert ſich der Ortsausſchuß, in dieſem Sinne zu handeln,

ſo kann die Arbeiterſchaft darin nur eine arbeiterfeindliche, konter
revolutionäre Handlung erblicken.“

Die Prügelſtrafe beſteht noch!
In der glorreichen deutſchen Republik iſt nicht nur der Geiſt des

alten Obrigkeitsſtaates, wie er vor dem 9. November beſtand, leben-
diger denn je, es ſind ſogar noch Ueberreſte des finſterſten Mittel
alters und ſeiner barbariſchen Methoden vorhanden. Auch die
Prügelſtrafe in der entwürdigenſten Form iſt noch im Schwunge,
und zwar in der Bezirksſiechenanſtalt in Bautzen-Soldau, alſo im
ſogenannten ſchwarzen Winkel von Sachſen. Die Anſtalt unterſteht
der Amtshauptmannſchaft und dem Bezirksausſchuß Bautzen.
Vorſteher der Anſtalt iſt ein gräflicher Junker, der ſehr gern den
wohltätigen und leutſeligen Herrn markiert. Jn der Anſtalt merkt
man freilich nichts von Menſchlichkeit. Nach einer Hausordnung
vom Juli 1919. die unterzeichnet und genehmigt iſt von der Amts
hauptmannſchaft Bautzen, werden dort gegen alle drei Arten Jn-
ſaſſen: Sieche, Landarme und ſogenannte Veſſerlinge (das ſind
Leute, die wegen Trunk oder irgendwelchen anderen Streichen dort
untergebracht werden), bei Zuwiderhandlungen gegen die Haus-
ordnung oder gegen Anordnungen von Vorgeſetzten, bei ungebühr-
lichem Benehmen, Unbotmäßigkeit. Arbeitsverweigerung und
Widerſetzlichkeit Diſziplinarſtrafen angewandi. Sie beſtehen aus
gelinden, mitileren und ſtrengen Arreſt (in Dunkelzelle ohne
Lager, bei Waſſer und Brot). Jſt das ſchon eine Brutalität, wenn
man bedenkt, daß unter den Siechen Leute mit ſchweren Gebrechen
ſich befinden, ſo ſind die Beſtimmungen der Hausordnung, die ſich
auf die Beſſerlinge beziehen, geradezu ſkandalös. Nach Aufzählung
der verſchiedenen Arreſtſtrafen heißt es:

5. Körperſtrafe.
a) bei männlichen Beſſerlingen:

Körperliche Züchtigung bis zu 30 Ruten-
hieben;

b) bei weiblichen Beſſerlingen:
Hagarabſchneiden.

Körperliche Züchtigung darf nur an männlichen Beſſerlingen
und nur nach Unterſuchung durch den Arzt und in deſſen Beiſein
vollſtreckt werden. Die Rutenhiebe ſind auf das entblößte Geſäß
zu erteilen, nachdem der zu Veſtrafende auf eine Bank feſtgeſchnallt
iſt. Mehr als 21 Rutenhiebe ſollen innerhalb 24 Stunden nicht er
teilt werden.

Das Tollſte iſt dann noch folgende Beſtimmung:
„Die Verhängung von Arreſtſtrafen über 7 Tage (Höchſtdauer

14 Tage) und von körperlicher Züchtigung durch
mehr als 10 Rutenhiebe iſt der Amtshauptmann-
ſchaft vorbehalten.

Und noch ſcheußlicher wirkt dieſe Barbarei dadurch, daß ſich die
Geprügelten nach Empfang der Hiebe in aller Form dafür be
danken müſſen.

Man bedenke, daß es ſich hier meiſt um ältere Leute handelt. Daß
der Arzt befragt werden und dabei ſein muß, mildert die Barbarei
durchaus nicht. Jm Mittelalter zog man auch Aerzte zu den Folte
rungen hinzu. Sie hatten nur die Aufgabe, das Opfer vor dem
frühzeitigen Tode zu bewahren. Auch ein Arzt, oft zu den Prüge-
leien hinzugezogen, wird gegen dieſe Unmenſchlichkeit abgeſtumpft.
Daß eine ſtaatliche Behörde, wie die Amtshauptmannſchaft, ſolche
„Hausordnungen“ genehmigt, iſt ſkandalös. Daß die Hausordnung
in unſerer vollendeten Demokratie noch beſteht und daß die Prügel-
ſtrafe noch immer angewendet wird, iſt eine Schmach. Das Haar-
abſchneiden der Frauen ſtammt aus dem finſterſten Mittelalter.
Damals wurden Dirnen auf dieſe Art auf öffentlichem Markte ge
zeichnet. Jm „Zeitalter der Humanität“ geſchieht es unglücklichen
Frauen, die ſich vielleicht einmal im begreiflichen Zorne gegen die
Hausordnung auflehnen, die einer Kaſernen- und Zuchthausord-
nung gleicht.

E ſei nur ganz kurz darauf hingewieſen, daß den Jnſaſſen der
Anſtalt jedes Verfügungsrecht über die eigene Perſon entzogen iſt,
daß die Beköſtigung äußerſt dürftig iſt und der „Arbeitsverdienſt
in monatlich höchſtens 2,50 Mk. Taſchengeld beſteht. Die Arbeits
zeit beträgt 1055 Stunden. Für Lehrlinge und Landarme beſteht
Arbeitspflicht, für Sieche, die auf Koſten des Landarmenvrebandes

Von Siechen, die auf eigene
Koſten oder auf Koſten der Landesverſicherung in der Anſtalt ſind,
wird erwartet, daß ſie ſich an den Hausarbeiten beteiligen. Dieſe
Letzteren haben auch das Recht zum Ausgehen, ſie können ſogar über
Nacht ausbleiben, während alle übrigen Jnſaſſen überhaupt kein
Recht zum Ausgehen haben. Der ziemlich allgewaltige Anſtalts-
inſpektor kann nur ausnahmsweiſe dem einen oder anderen kurzen
Ausgang geſtatten. Für dieſe beſteht ein An und Abmeldeſyſtem,genau nach militariſchem Muſter An die Kaſerne erinnern auch die

Beſtimmungen über Sonntagsdienſt. Da gibt es zwangsweiſe
Gottesdienſt, Aufſtellungen und Durchſichten. Und auch das ſo
genannte Beſchwerderecht iſt eine Kopie des „Beſchwerderechtes“ im

alten kaiſerlichen Heere. JDie ganze Hausordnung von vorn bis
hinten atmet echten Kaſernen- und Gefängnisgeiſt, denn ſelbſt die
cus- und eingehenden Poſtſendungen der Jnſaſſen unterliegen der
Kontrolle des Jnſpektors. Beſucher dürfen mit den Jnſaſſen nur
an wenigen Sonntagsſtunden unter Aufſicht eines Wärters ſprechen.

Das iſt ein „Kulturbild“ aus dem Jahre 1920. Schlechtes Eſſen,
Arreſt, Schindung. Prügel, Unterdrückung jedes Menſchentums für
Unglückliche, die letzten Endes alle Opfer der favitaliſtiſchen Ge
ſellſchaftsordnung ſind. Eine ſolche „Ordnung“ iſt allerdings reif,
recht bald für immer beſeitigt zu ſein.

Allerlei.
Rieſenbrand in Trieſt.

Seit eiwa zwanzig Tagen wütet in Trieſt in einem rieſigen Schuppen
ein Brand, ohne daß es bisher gelungen wäre, das Feuer zu löſchen.
Die Baumwolle, die durch langes Lagern gelitten hatte, hat ſich ſelbſt
entzündet. Zur Räumung des rieſigen Schnppens werde ein Zeitraum
von einem Monat und Hunderte von Arbeitskräften notwendig ſein
Man verſucht, durch Verſenkung der brennenden Ballen
den Feuerherd zu beſchränken. Da aber dadurch Millionenwerte
verloren gehen, hat das tſchechiſche Konſulat gegen die Art der Be
kämpfung des Brandes proteſtiert, da die Baumwolle für die Tſchecho
Slowakei eingelagert iſt. Der verurſachte Schaden beträgt ſchon jetzt
viele Millionen Lire.

Ein Oſtſeedampfer geſunken. Der auf der Fahrt von Kiel nach
Swinemünde befindliche 1600 Tonnen große Dampfer Hammoniag
ſtieß in der Oſteinfahrt des Fehmarn-Sundes auf ein Wrack.
Der Dampfer ſank ſofort;
Leben retten.

Das rattenverſenchte Paris. Die Anzahl der Ratten in Paris
wird anf 8 Millionen geſchätzt. Die Blät; fordern die inſtem
tiſche Vertilaung der Ratten im Zuſammenhang mit der möglichen
Gefahr der Beulenpeſt.

Halle (Saale), 20. Auguſt 1920.,

Halle und Saalkreis.
Halle, den 20. Auguſt 1920.

„Reaktionäre Kampfmethoden.
Landrat Genoſſe Kaſparek (Sangerhauſen) ſchreibt uns: Jn

ihrem durchaus verſtändlichen Beſtreben, die Spuren der Spitzel
zenträle zu verwiſchen, wendet die rechtsſtehende Preſſe die ge
wagteſten Mittel, zu denen hauptſächlich Lüge und Verleumdung
gehören, an. Neben dem Oberpräſidenten der Provinz Sachſen,
der mit anerkennenswerter Forſche in das reaktionäre Weſpenneſt
gegriffen hat, muß ich aus gleichfalls leicht erkennbaren Gründen
tagtäglich die übelſten Verleumdungen und gehäſſigſten Angriffe
über mich ergehen laſſen. Jch habe dem vereinten Keſſeltreiben
bisher keinerlei Bedeutung beigemeſſen, doch zwingt mich jetzt die
Art, wie man mich mit den in Halle angeblich vorgekommenen
Waffenverſchiebungen in Verbindung zu bringen verſucht, dazu,
den nach der Methode: „Haltet den Dieb“ arbeitenden Eſcherich
Anhängern einige Zeilen des koſtbaren Volksblattraumes widmen
zu müſſen.

Die Halleſche Allgemeine Zeitung ſucht in ihrer
Nummer 193 in einem ſenſationell aufgeputzten Aufſatz den An
ſchein zu erwecken, als ob ich mein Amt dazu benutzt hätte, Waffen-
verſchiebungen direkt oder indirekt begünſtigt zu haben. Das
Blatt ſtützt ſeine Vehauptungen auf Jnformationen, die ihm von
einer gewiſſen behördlichen Seite zugänglich gemacht worden ſind.
Mit dieſer behördlichen Stelle werde ich mich noch auseinander-
ſetzen, für heute will ich mich nur mit der Auswertung der ohne
mein Hinzuziehen in meinem Dienſtbezirk gewonnenen „ſchwarz
auf weiß vorhandenen“ Unterlagen beſchäftigen.

Richtig iſt, daß ich unterm 31. Juli an etwa zehn Ortsvorſteher
(alſo nicht an ſämtliche, wie die behördliche Stelle feſtgeſtellt haben
will) des Kreiſes Sangerhauſen ein vertrauliches Rundſchreiben
erlaſſen habe, des Jnhalts, daß die Gruppe I der Sicherheitspolizei
in Halle von dem Herrn Oberpräſidenten beauftragt
worden ſei, durch Beamte in Zivil die in den fraglichen Ortſchaften
lagernden und zum großen Teil noch in den Händen der ehe-
maligen Einwohnerwehrangehörigen befindlichen Militär-
waffen einzuſammeln und unbrauchbar zu machen. Dieſe mir
durch Verfügung des Regierungspräſidenten in Merſeburg unterm
25. Juli zugegangene Anordnung des Oberpräſidiums habe ich den
Gemeindevorſtehern „vertraulich“ mitgeteilt, damit die durch die
verhängnisvollen Einwohnerwehren unter die rechtsgefinnte Land
bevölkerung gebrachten Waffen inzwiſchen geſammelt und endlich
unbrauchbar gemacht werden können. Unterſchlagen wird in der
„behördlichen Darſtellung“ die zur Beurteilung meines Vorgehens
doch immerhin nicht unwichtige Tatſache, daß mein „Geheimerlaß“
die faſt wörtliche Wiedergabe einer mir ebenfalls vertraulich zu-
gegangenen Verfügung der mir unmittelbar übergeordneten vor-
geſetzten Dienſtſtellen darſtellt, wie auch fortgelaſſen iſt die Be-
merkung, daß die eingeſammelten Waffen unbrauchbar gemacht
werden ſollen. Wäre dieſe kleine „Korrektur“ nicht vorgenommen
worden, dann wäre es meinen „Freunden“ von vornherein un-
möglich geworden, mir wieder mal ein Bein zu ſtellen. Als be
ſonders „belaſtend“ findet es die Allgemeine Zeitung, daß die
Waffen nur von nichtſozialiſtiſchen Ortsvorſtehern abgefordert
wurden. Selbſt wenn, was nicht der Fall iſt, dieſe Behauptung
richtig wäre, würde ſie ihre Erklärung darin finden, daß in Ge-
meinden mit ſozialiſtiſchen Ortsvorſtehern in den allermeiften
Fällen die Einwohnerwehren von vornherein als eine große Ge
fahr für den Beſtand der Republik erkannt und abgelehnt worden
ſind. Nur in Dörfern mit bürgerlichen Mehrheiten hat ſich das
Bürgertum mit Waffen zu verſehen gewußt, die es trotz mehrfacher
Mahnungen und Strafandrohungen nicht herausgeben will. Jn
dem Dorfe D., das einen ſozialiſtiſchen Dorfſchulzen hat, haben
die dem Arbeiterſtande angehörigen Waffenbeſitzer dieſe ſofort ab
geliefert; die Landwirte weigern ſich heute noch, ſelbſt nach Jn
krafttreten des Entwaffnungsgeſetzes, ſich der in ihrem Beſitze be
findlichen Mordwerkzeuge zu entledigen.

Daß der Ausweis, den die Leute die natürlich nur „Kommu-
niſten“ und „Unabhängige“ geweſen waren bei ihrem Erſcheinen
in den Orten vorzeigten, eine grobe Fälſchung darſtellt, dürfte für
jeden objektiv Urteilenden ohne weiteres klar ſein. Nicht aber für
die Preſſe, die alle Hände voll zu tun hat, um die Oeffentlichkeit
von den Orgeſch- und Spitzelenthüllungen abzulenken. Die „amt-
liche Liſte“, deren ſich die Waffenabholer bedient haben ſollen,
exiſtiert nur in der Phantaſie des Gewährsmannes des Halliſchen
Organs der Deutſchen Volkspartei. Keiner der von mir gehörten
Ortsvorſteher hat eine ſolche geſehen, vielmehr hantierten die
Leute mit einem Streifen Papier herum, auf dem ſcheinbar der
Wirklichkeit nahekommende Zahlen geſchrieben geweſen ſein mögen.
Falſch iſt auch die Behauptung, der „Aufſtellungsplan“ der Ein-
wohnerwehren ſei nur im Landratsamt vorhanden geweſen. Das
Landratsamt hat von dem während des Kapp-Putſches ſtark
kompromittierten Kreisrat Rocklitz erſt bei ſeinem Abgang eine
ſolche Aufſtellung zur Weiterleitung an den Oberpräſidenten be-
kommen. Ebenſo dürften die Kreiſe, die bei den Einwohnerwehren
an hervorragender Stelle ſtanden, genau über das Stärkeverhältnis
informiert geweſen ſein. Als frei erfunden kann wohl auch die
Bemerkung in dem Aufſatz bezeichnet werden, wonach die Abholer
auf Vorhalt, weshalb die linksſtehenden Ortsvorſteher die Waffen
behalten dürften, erklärt haben ſollen, daß die der USP. an-
gehörenden Ortsvorſteher ſich weigern würden, die Waffen aus der
Hand zu geben und daß der Transport dadurch erſchwert oder ge
fährdet werden könne. Wäre etwas Derartiges geſagt worden, ſo
hätte die Geſchichte ſelbſt den gutgläubigſten Ortsſchulzen ſtutzig
gemacht. Für die Allg Ztg. iſt es ein „merkwürdiges Detail“, daß
ich am fraglichen Tage der Waffenabholung weder im Landrats-
amt noch in meiner Wohnung „erreichbar“ geweſen ſein ſoll. Jn
Wirklichkeit habe ich den ganzen Vormittag einer Kreisausſchuß-
ſitzung vorgeſeſſen und den ganzen Nachmittag in meinem Amts-
zimmer gearbeitet. Für mich iſt es allerdings ein höchſt „merk-
würdiges Detail“, daß zwei Telephongeſpräche, die zwei Ortsvor-
ſteher an die Sicherheitspolizei in Halle gerichtet hatten, in Halle
unterſchlagen worden find. Die Schlußfolgerungen aus dieſen
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Tatſachen zu ziehen, überlaſſe ich getroſt der Oeffentlichkeit, die
ſich wohl ein Urteil darüber ſelbſt bilden wird, ob der gegen mich
erhobene Vorwurf der Waffenverſchiebung berechtigt iſt. Bemerken

möchte ich nur noch, daß der Herr Oberpräſident auf mein Er
ſuchen gegen eines der Blätter Strafantrag geſtellt hat, ferner daß
zwei Offiziere der Sicherheitspolizei den Auftrag erhalten haben,
an Ort und Stelle den Sachverhalt eingehend zu unterſuchen.
Letzteres geſchieht gleichfalls auf meinen wiederholt geußerten
Wunſch. Das Ergebnis der Unterſuchung wird zu gegevener Zeit
veröffentlicht.

Nach dieſer Ohrfeige find wir neugierig, was das Kapp-Organ,
die Beſatzung konnte nur das nackte das geſtern noch die Verhaftung der Genoſſen Oſterburg

t un d Kafſparekt verlangte, antworten wird. Die unverſchämte
Verlogenheit der reaktionären Preſſe iſt wieder einmal vor aller
Oeffentlichkeit feſtgeſtellt worden, und wir möchten den Dummen
chen, der künftighin auf die Märchenerzählungen von dieſer
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„Brüß Gott daheim
Meine Tonne im Keller der noch immer leerſtehenden Villa hat

mich einige Wochen vermißt. Jch war in der „Sommerfriſche“
ſozuſagen und freute mich über das viele Geld, das manche
Kriegsgewinnler noch zum Rauswerfen übrig haben. In den
Ferienkolonien bewunderte ich die moderne Wohltätigkeit: Blaß
und mißvergnügt ſchlichen die Buben und Mädel herum und er-
klärten auf Befragen, daß ſie hier noch weniger zu eſſen bekämen
als zu Hauſe. Wenn die Hungerzeit nur erſt ein Ende habe! Nun
wandern die interernährten kleinen Opfer des Molochs Kapitalis-
mus wieder jeden Morgen mit dem Ranzen in die Volksſchulen,
die nach wie vor Armenſchulen geblieben ſind, und auch ich ſchwang
mich in die vierte Kajüte unſerer Defizit erzeugenden Staatsbahn,
um Halle, die Reſidenz Leutnant Egers, wieder zu erreichen. Die
Laterne, mit der ich auf dem Marktplatze dieſer guten Stadt Men
ſchen zu ſuchen pflegte, gab ich wohlweislich vorher als Paſſagier-
gut auf, denn das unſchätzbare, zu klaſſiſcher Berühmtheit ge-
langte Jnſtrument würde ohne Zweifel in Gefahr gekommen ſein,
von der Menſchenmaſſe, die ſich im ſtandesgemäßen Abteil aufhielt,
erdrückt zu werden. Die Reiſe war lieblichl! Einige Herrſchaften,
die offenbar erſt ſeit der Fahrpreiserhöhung von der dritten in die
vierte Klaſſe abgewandert waren, beſchwerten ſich bitter über die
Rückſichtsloſigkeit eines jungen, etwas hinkenden Menſcyen, der die
Unverſchämtheit beſaß, ſich noch als Fünfter auf die Bank ſetzen zu
wollen. Beſonders eine fette Kleinbürgerin aus Spree-Athen, die
Platz für zwei einnahm, ſpuckte Gift und Galle und verſicherte,
daß ſie nirgends ſo pöbelhafte Menſchen kennengelernt habe, wie
auf der Bahnſtrecke von Paumburg nach Halle. Das ſei die Folge
der verfluchten Revolution und die Juden ſeien an allem ſchuld.
Darauf verwandelte ſich das Abteil in eine kleine Volksverſamm-
lung, in deren Verlauf die fette Altſche von dem Publikum auf
Halliſchen Eiſenbahnen wahrſcheinlich einen noch ſchlimmeren Ein
druck bekam, denn ſie rief entſetzt aus: „O Gott, hier ſind ja
lauter Schpartakiſten!“

Jn Halle ſchaute ſie nicht heraus, ſonſt hätte ſie vielleicht einen
beſſeren Eindruck von dieſem in ganz Deutſchland bei allen Phi-
liſtern übelberufenen blutroten Neſt bekommen. Noch immer grüßt
Gott, der uns in 48 Kriegsjahren als treuer Alliierter ſo herrlich
geführt hat, den ſtaunenden Ankömmling in der Empfangshalle des
Vahnhofs. Noch immer iſt dieſes ernſte, dem Verkehr gewidmete
Gebäude ausſtaffiert, als ob geſtern die Schlacht bei Tannenberg
war. Hoffentlich verſchwindet der Spuk bald, ſonſt bekommen die
Delegierten der USPD. ein ganz falſches Bild von Halle, dem
Kleinod der Partei, wenn ſie im Herbſt zum Parteitag hier ein-
treffen.

Die Bahnhofsverwaltung ſollte, anſtatt den Fahnenſpuk zu
dulden, lieber dafür ſorgen, daß der Verkehr mit dem Publikum
ſich beſſer abwickelte. Noch immer bewundert man am Sonnabend-
abend, in der Zeit des größten Verkehrs, auf jener Seite des Bahn
hofs, wo die Proleten ſich ihre grauen Pappſcheine holen, fünf ge-
ſchloſſene Schalter. Neckiſch ſieht's aus. Der reiſende Plebs bildet
an den zwei oder aber nur im höchſten Falle drei offenen
Schaltern Schlangen von anſehnlicher Länge, die den Verkehr auf
dieſer Seite des Bahnhofseinganges natürlich ſehr behindern.
Vorn am Schalter ſteht, wenn man's eilig hat, immer eine Dame,
die 50 Mk. wechſelt, oder ein Nosket, deſſen Urlaubsſchein Nosketen
fahren wie das Magdeburger Beiſpiel zeigt, manchmal ſogar auf
höheren Befehl in Urlaub umſtändlich geprüft werden muß.
Richtig iſt er immer! Vor einiger Zeit hat man noch ein neues
Schalterhäuschen in die Mitte der Vorhalle gebaut. Wozu, kann
ſich der gewöhnliche Untertanenverſtand nicht erklären, ſolange die
eigentlichen Schalter dauernd geſchloſſen bleiben.

Nachdem ich die Schlangen glücklich paſſiert hatte, begrüßte ich
freudig bewegt das altbekannte Schild an der linken Seite des
Bahnhofsvorplatzes, das den Ankömmlingen zuruft: „Tretet
ein in die Einwohnerwehr!“ Wie zeitgemäß, nach Spa
und nach den duftigen Gerüchen der Magdeburger Spitzelkloake und
den Enthüllungen über Orgeſch. Wie werden Mitglieder der
Ententekommiſſionen ſich über dieſes Schild freuen, wenn ſie uns
einmal mit ihrem Beſuch beehren. Die Fahnen, das leider ver
ſchwundene deutſchnationale Tittelheim für Kriegsgefangene und
das Werbeplakat für die Einwohnerwehren welch ein Beweis für
Deutſchlands Abkehr vom ſchwarzweißroten Geiſte des Militaris-
musz! Erſchüttert von dieſen Zeichen der inneren Umkehr ſchleppte
ich mich in die Sieben, die mich mit jener Sanftheit, die der Halli-
ſchen Stadtbahn eigentämlich iſt, in die Nähe meiner Tonne ent-

führte. Diogenes.Das Oreiklaſſengeſetz gegen die Kriegsopfer.
Ueber dieſes ſehr aktuelle Thema ſprach geſtern abend

öffentlichen Kriegsopfer-Verſammlung, die einen noch beſſeren Beſuch
verdient hätte, Genoſſe Carlé Frankfurt a. M.). Einleitend geißelte
er die Vergnügungsſucht, der ſich die kavitaliſtiſchen Schichten des
Volkes im Gegenſatz zu dem rieſengroßen Elend der Kriegsopfer hin-
geben. Nur die Demonſtrationen, die Notſchreie der Opfer des
Militarismus habe die Regierung veranlaßt, endlich ein neues Ver
ſorgungsgeſetz zu erlaſſen, das aber nichts weiter als eine Renten-
quetſche ſchlimmſter Art ſei. Jn längeren Ausführungen unterzog
der Referent nun die einzelnen Paragrahen einer ausgiebigen Kritik.
Wenn auch die Rentenſätze erhöht ſind, in Wirklichkeit ſtehen ſich die
Kriegsopfer ſchlechter als zuvor, denn es kommt nicht auf die hohe
Zahl heute an, ſondern auf den Vergleich zwiſchen Rentenhöhe und
Exiſtenzminimum. Und im allergünſtigſten Falle erreicht die Rente
eine Höhe von 121 Mk. wöchentlich. Das Geſeß unterſcheidet drei
Klaſſen von Menſchen, Proletarier, Mittelſtand und die oberen Zehn
zauſend. Dieſem Dreiklaſſengeſetz kann man nicht durch einige Ab-
änderungen beikommen, ſondern es muß mit Stumpf und Stiel mit

mt der Regierung, die es geſchaffen hat, ausgerottet werden. Es
ſt eine bedauerliche Tatſache, daß der größte Teil aller Kriegsopfer

durch ſeine Neutralität ſelbſt die Schuld an dem Zuſtandekommen
dieſes Geſetzes trägt. Jn Rußland hat man Geſetze für die Kriegs
opfer geſchaffen, die ihren Lebensunterhalt in der Weiſe geſtalten,
daß fie anſtändig leben können. So bekommt jedes ruſſiſche Kriegs
opfer. welches mehr als 60 Proz. erwerbsunfähig iſt, ſoviel Rente
wie ein geſunder Arbeiter in Rußland verdient.

Die traurige wirtſchaftliche Lage Deutſchlands ſchilderte der Redner
in längeren Ausführungen und legte dar, wie gerade dadurch die Not
der Kriegsopfer ins Unermeßliche geſtiegen iſt. Die politiſche
Lage muß auch in Betracht gezogen werden. Gerade die Kriegsopfer
baben alle Urſache mit in erſter Reihe zu kämpfen, ſich mit der
revolntionären Arbeiterklaſſe ſolidariſch zu erklären, damit der
Soziolismus baldigſt erreicht wird, da nur durch ihn die Not der
Seriegsopfer beſeitigt wird. Die gegenwärtige Situation verlangt,
daß unter den proletariſchen Kriegsopfern über drei Fragen diskutiert
werden müſſe: 1. Jſt das Problem der Beſeitigung der Notlage der
Kriegsopfer neutral zu löſen 2. Bringt der Sozialismus eine Be-
ſeitigung der Notlage der Kriegsopfer 3. Gibt es Sozialismus ohne
Klaſſenkampf Wenn jedes einzelne Kriegsopfer ſich den Sinn dieſer
Fragen in Ruhe überlegt, ſo muß es zu der Ueberzeugung kommen,
daß die beiden letzten Fragen im bejahenden Sinne zu beantworten

nd.m ntliche Diskuſſionsredner waren mit den vortrefflichen Aus

führungen des Genoſſen Carlé einverſtanden. Leider muß feſtgeſtellt
werden, daß kein Vertreter des Reichsbundes den Mut hatte, den
Ausföhrungen entgegenzutreten. Hoffentlich ziehen die Mitglieder
des Reichsdundes die Konſequenzen und treten baldigſt ein in die
Reihen der klaſſenbewußten proletariſchen Kriegsopfer, in den
Jnternationalen Bund.

Schlußwort fordert Genoſſe Carlé alle Anweſenden auf, ſich haltige Tagesordnung liegt vor.
en aufzuraffen und Seite an Seite mit der revolutionären
A klaſſe den Sozialismus zu erkämpfen. Das mit großem

I h Reſ-eret ſchloß Genoſſe Tarl4 mit den Worten
Brüder, die

das Menſchenrecht.

Kinderwanderungen. Am Sonntag ſoll's wieder einmal mit
den Naturfreunden Dieſes Mal quer durch die Dölauer
Heide nach Lieskan. ktlich müſſen ſich die Kinder an den
üblichen Treffpunkten einfinden. Vom Ranniſchen Platz Abmarſch

um 7 Uhr, vom Markt t736 Uhr. Mitzubringen ſind: Straßenbahnfahrgeld für die Rück
fahrt, Eßnapf und Trinkbecher, aber möglichſt kein Porzellan das
nötige Eſſen (recht viel wenn's da iſt). Mittageſſen gibt es
wieder aus der Volksküche. Wa s es gibt, wird noch nicht verraten.
Wer keinen Ruchkſack hat, verſtaue alles, was mitgenommen wird,
im Schultorniſter, damit beide Hände beim Wandern frei ſind.
Hüte, Armbänder, Broſchen, Anhängſel und anderen Plunder laßt
zu Hauſe. Geht abends zeitig zu Bett und dann laßt am Sonntag-
morgen die Stadt und alle Alltagsſorgen hinter euch und kommt
mit uns Naturfreunden hinaus ins Freie. Aber nicht nur die
Kleinen ſollen kommen, nein, auch ihr Großen, müßt mitkommen.
Euch tut's auch einmal notl! Ein bißchen Sonne, Lachen und
Fröhlichſein wird euch nichts ſchaden, denn Sonntage, die ihr unter
den Naturfreunden verlebt habt, das ſind Sonnentage in enrem
traurigen Erdendaſein.

Das Antofahren iſt für die Geſundheit derer, an denen die
Autos vorbeiraſen, oft ſehr nachteilig. Wer n will,
um friſche Luft einzuatmen, muß heute den hinterſten Winkel, wo
kein Weg und Steg iſt, aufſuchen, damit nicht Lungen, Naſe und
Augen der Staub und Geſtank, den Nerven die lebensgefährdende
Kilometerfreſſerei gefährlich wird, die ſchönſten Landſchaften, die
früher ſtillſten Gebirgstäler ſind dem ſti illen Wanderer verekelt
durch die Ungetüme. Die Unglücksfälle durch Ueberfahren ſind noch
ein beſonderes Kapitel. Die Führer fahren meiſtens davon und
bekümmern ſich nicht darum, was vorgegangen. Den an Straßen
wohnenden Hausfrauen machen die Autos nicht wenig zu ſchaffen;
den ganzen Tag können ſie Staub wiſchen, der durch alle Fugen
hereindringt. So daß zu geſundheitlichem Nachteil viele die Fenſter
geſchloſſen laſſen, anſtatt fleißig lüften zu können. Welche Koſten
auch verurſacht das Autofahren den Stadtgemeinden, die ſeit den
Autofahrten viel öfter den Sprengwagen ſpritzen laſſen müſſen.
Wäre es nicht angebracht, daß ſämtliche durchfahrenden Perſonen-
autos ein ſogenanntes Pflaſter- oder Sprenggeld bezahlen ſollten?
Ein Autogeſetz, das den Wanderer ſchützt und geſundheitswichtigen
Gegenden die Autoſeuche fernhält, wäre dringend nötig; denn der
erholungsbedürftigen Wanderer ſind unendlich viele, der luftver-
derbenden Autofahrer nur wenige glückliche Reiche. Die Laſt- und
Arbeitsfahrer kommen hierbei gar nicht in Betracht, denn ſie ſind
es nicht, die die eigentliche Landplage bilden.

Das Reiſen wird noch tenrer. Am 1. Jnli 1921 ſoll auf den
Reichseiſenbahnen das Zweiklaſſenſyſtem zur Einführung kommen. Es
ſoll dann nur noch eine Polſter- und eine Holzklaſſe geben. Die

führung der zwei Klaſſen zweifellos wieder eine Verteuerung des
Reiſens mit ſich bringen wird. Das Reichsverkehrsminiſterium wäre
wohl auch nicht ſo raſch auf das Zweiklaſſenſyſtem eingegangen, wenn
es dadurch nicht der Abwanderung in niedrigere Klaſſen, die ſeit der
letzten Fahrpreiserhöhung ganz erheblich iſt, entgegentreten wollte.
Es iſt kein Geheimnis, daß ein recht erheblicher Teil des Publikums
bei der Benutzung der Perfonenzüge aus der 3. in die 4. Klaſſe ab-
gewandert iſt. Ebenſo ſind auch viele Reiſende, die nicht unbedingt
aus beſtimmten Gründen genötigt ſind, in der 2. Klaſſe zu reiſen, nach
der 3. Klaſſe abgewandert. Die amtliche Mitteilung ſagt zwar, daß
vorläufig eine Fahrpreiserhöhung nicht in Ausſicht genommen iſt,
fügt aber hinzu, daß es nicht unmöglich iſt, daß eine andere Berech-
nung erfolgt, die die Unterſchiede zwiſchen der 3. und 4. Klaſſe aus-
gleicht, d. h., daß die bisherige 3. Klaſſe vielleicht etwas verbilligt,
während die Reiſenden, die bisher die 4. Klaſſe benutzten, mehr be-
zahlen müſſen. Ebenſo wird es bei der Polſterklaſſe ſein.

Kröllwistz zu ſein.

in einer

Ein Stiefkind der Stadt ſcheint das doch auch zu Halle gehörende
Die Bewohner dieſer ehemals ſelbſtändigen

Gemeinde beklagen ſich beſonders über die ſchlechten Wegeverhält-
niſſe. Daß die Klage berechtigt iſt das zeigt z. B. die Talſtraße,
deren Pflaſter höchſt miſerabel iſt. Der Fußſteig, beſonders an der
öſtlichen Seite, vom Haupteingang der Papierfabrik, am Friedhof
vorbei, iſt gar nicht gangbar, ſo daß man auf dem Fahrdamm
laufen muß. Es wäre die höchſte Zeit, daß hier einmal Notſtands-
arbeiten verrichtet würden, denn die Bewohner von Kröllwitz müſſen
genau ſoviel Steuern zahlen wie alle Hallenſer; ſie haben alſo ein
Recht darauf, daß ihre Straßen ſich in ebenſo gutem Zuſtande be-
finden, wie die der Jnnenſtadt. Auch dürfte eine Verbeſſerung der
Wege notwendiger ſein, als die Erbauung der maſſiven Gondel-
bäuſer an der Saale, von denen jedes ſeine 10 000 bis 12 000 Mark
gekoſtet hat.

Zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt wurde am 5. Auguſt v. J.
vom Landgericht Halle der Arbeiter Franz Schütz e wegen Wider-
ſtandes, ſchweren Diebſtahls und Hehlerei. Als der Angeklagte
endlich von der Polizei gefunden wurde, nachdem er lange geſucht
worden war, machte er große Schwierigkeiten, ſprang aus dem
Fenſter uſw. indem er einen geladenen Revolver bei ſich führte.
Die vom Angeklagten gegen das Urteil eingelegte Reviſion wurde
vom Reichsgericht als unbegründet verworfen

Kurt Walther aus Kleinkngel in Canenag, als er auf dem Fahrrade
nach Halle fahren wollte, von bewaffneten Perſonen angehalten und
nach dem Zechenſagle der Grube Alwine gebracht worden. Walther
iſt aus dem Zechenſgale von mehreren Leuten mit Waffen in der
Richtung nach dem Lokomotivſchuppen geführt und kurz darauf dort
erſchoſſen vorgefunden worden. Zur Ermittelung des Täters hat der
Regiernngspräſident in Merſeburg eine Belohnung von 3000 Mk.
ausgeſetzt. Der Vater des Erſchoſſenen, Gemeindevorſteher Franz
Walther in Kleinkugel, hat ſich bereit erklärt, die ausgeſetzte Be
lohnung zu verdoppeln. Sachdienliche Mitteilungen nimmt die
Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 38, entgegen.

Vereins und Vergnügungs-Anzeiger.
Sozialiſtiſche Proletarierjugend. Alle Genoſſinnen

und Genoſſen, die am Jugendtage mit Rezitationen und der
beteiligt ſind, müſſen Sonntag früh um 9 Uhr unbedingt in Diemitz
in dem bekannten Lokale ſein.

Republikaniſcher Führerbund. Nächſte Mitglieder-
ſitzung am Sonnabend, den 21. Auguſt. Umfangreiche und wichtige
Tagesordnung. Vollzähliges Erſcheinen iſt unbedingt erforderlich.
Zutritt gegen Legitimierung.

Halliſcher Lehrerverein. Sonnabend, den 21. Auguſt,
Kinderfeft auf der Peißnitz. Beginn 8 Uhr.

Jm Zoologiſchen Garten wird am Sonnabend, den
21. Auguſt, von nachmittags 3 Uhr an bei gutem Wetter ein großes
Kinderfeſt unter Leitung von S Mühle veranſtaltet, beſtehend
in Konzert, Kaſperle-Theater, Kinderreigen und Spiele mit Kinder-

gärtnerinnen, Karuſſellfahren, Aufſteigen von Luftballone, Umzug
durch den Garten, Kinderball im großen Saal und Märchenerzäh
lungen. Den Schluß bildet ein luſtiges Kinderfeuerwerk, das von
der pyrotechniſchen Kunſtanſtalt Pfeiffer u. Bock abgebrannt wird.

Ammendorf. Vetriebsräte. Am Sonntag, den 22. Auguſt
1820, findet eine nochmalige Betrieberätekonfer im Gafthof
Dreierhaus vormittags 9 Uhr ſtatt. Der wichtigen Tagesordnung

entſprechend muß jeder Betrieb vertreten ſein.
Der Unterrevierwirtſchaftsrat.

Deslau. Aus der Gemeinde. Am Sonnabend findet im
Schulhaus unſere fällige Gemeindevertreterſitzung ſtatt; eine reich

Die Gemeindemitglieder werden
u beteiligen. Amaufgefordert, ſich zahlreich an der Sitzung

S organiſierte Arkommenden Sonntag, den W. Auguſt, feiert

„Poſt reiſender Kauflente“ macht darauf aufmerkſam, daß die Ein-

Arbeiter-Athleten-Bund (Bezirk Halle). Allen av-Pcher nichgeſchloſſenen Vereinen zur Kenntnis, do unſere Bezirksſitzung an Jen, ſond

Sonntag, den 22. Auguſt, im Vereinslokal des Kraft und Artiſten- Geiſt
kinbs „Atlas“, in Schnabels Reſtaurant, Merſeburger Straße, EdeJ Leider

Otto Krüger, Holzweißig, Chauſſeeſtraße 41.
3000 Mk. Belohnung. Am 19. März 1920 iſt der Gutsbeſitzer

Sein Uhr Vereinalelel erſcheinen
ag umlofung zum Umzug e ebane unſerer

die gaeniſer- terſchaft iegenden Ortſchaften

Lieskan. Kinderbeſuch. Die Zeiten ſind wohl vorbei, will
die Stadtjugend, ſobald ſie in das einer Dorfjugend kamverprügelt wurde. Die Halliſchen Naturfreunde führen am Son 9

tag eine Wanderung der Halli Kinder hier Lieskau. Wibilten um fremmdliche Aufnahme der Kinder im Dorf. Alle Kinde
unſeres Dorfes mögen ſich zu Mittag an den Spielen, Volkstänze

beteiligen.
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Uhr, und vom Wettiner Platz ebenfalls uſw
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Osmünde. Part eiverſammlung. Der n Genoſſ
H. Apel, erſtattete Bericht über das verfloſſene Geſchäftsijahr. De
Bericht konnte Keider nur für die Zeit ſeiner Tätigkeit gebracht
werden, aber auch daraus war zu erſehen, daß ein Kampfjahr hinte
uns li Wiedergewählt wurde Gen. H. Apel als erſter, Genoſſe
Gittel als zweiter Vorſitzender, Gen. Kurzediem und H. Haben
korn als Kaſſierer, Genoſſe Kretzſchmar als Schriftführer. Alz
Unterkaſſierer für Osmünde wurde Genoſſe Wilh. Heidel gewählt
Eine längere Debatte entſpann ſich über die umherſchwirrenden Gerüchte und
wegen der Abführung der eingeſammelten Gelder für die Märzopfer e t
Demgegenüber wird feſtgeſtellt daß die Belege mit den abgeführten
Waren übereinſtimmen. Es liegt alſo kein Grund vor, gegen ir gen ger
jemand Verdacht wegen Unehrlichkeit zu hegen. Wir warnen hiermit mith
jeden, ſich ſolcher Redensarten zu bedienen. ung

Beeſedan. Aus der Gemeinde. Jn der letzten Gemeinde r
ratsſitzung wurde die Gemeinderechnung geprüft und bis auf einen em.
Punkt für richtig befunden, über den der Vorſitzende Aufklärung cir] n
gab. Mit Mehrheit wurde ſodann ein Antrag angenommen, di Wucht
Gehälter des Paſtors und des Kirchenrendanten von der Gemeinde
rechnung zu ſtreichen. Mögen doch die Gläubigen ihren Seelen e T
hirten aus eigener Taſche bezahlen, ohne das Geld der Heiden dabei o
u benutzen! Für die Abgabe von Pachtland iſt als Bewerb.Emil Knopf beſtimmt worden. Der Meldetermin lief am Mit F.

woch, den 18. Auguſt, ab. m Pfarrölkerun

raphen e
gungeSport und Körperpflege. n

Das Sportfeft der Mitteldeutſchen Spielvereinigung wer re t
am letzten Sonntag verlief programmäßig. Eine große Anzahl ein
Zuſchauern wohnte dieſer erſten großen Veranſtaltung bei, guter Sport währen
wurde geboten und ſehr gute Leiſtungen erzielt. Dem H. F. C. Eintrachſcaunn
fielen 6 erſte und 1 zweiter Preis zu. Fortung (Dölau) holte faſt n bei de
ſämtliche Jugendpreiſe, 3 erſte und 6 zweite. Die einzelnen Ergebniſſe dauert
waren folgende: 100-Meter-Bezirksmeiſterſchaft: 1. Rar idach er
melt (Eintracht) 12,4 Sek., 2. Kemk (V. f. B. Trotha), 3. Kreſſe (Minerva) un bier
Diskuswerfen: 1. W. Pfeiffer (Dölau) 27,45 Meter 2. Reiße Pnde H
Eintracht) 26,75 Meter. 321000-Meter-Stafette: 1. Er en voltracht, 2. Dölau. Weitſprung-Bezirksmeiſterſchaft: 1. Göricel endig
(Fichte) 5,13 Meter 2. Mothes (Leung) 5,10 Meter. Kugelſtoßen in
Reißel (Eintracht) 905 Meter 2. Pfeiffer (Dölau) 7,8 Meter. Hoch P
ſprung-Bezirksmeiſterſchaft: Spindeldreher (Teut.) 1,50 Meter R mloſf
2. Brückner (Teutonia) 1,50 Meter, 3. Mothes (Leung) 1,45 Meter aſſe

reikampf: Kuhne (Eintr.) 4 Punkte, 2. Peiffer (Dölau) 11 Punlte i wie
3. Göricke (Fichte) 15 Punkte. Beſtleiſtung Speerwerfen: Pfeifehe das 9
38 Meter. 1500-Meter-Bezirksmeiſterſchaft: Kloppe (Ein- en w.
tracht) 4,53 Min.; 2. Winkelmann (Paſſendorf), 3. Göricke (Fichte I eint zu
4. Kemk (Trotha), 5. Zörner (Dölau). 4 100-Meter-Stafetteewmechteil
Eintracht (Leuya), V. ſ. B. (Trotha). 100-Meter-Jugend laufen Ende
Troll (Dölau) 14,12 Sek.; 2. Reuter (Dölau); 3. Röder (Vikt.). Weit- e Nutt
ſprung (Jugend): Heinrichs (Trotha) 425 Meter; 2. Röder beliche
(Vikt.) 3,90 Meter; 3. Beige (Trotha) 3,75 Meter. 800Meter-Pteates.
Jugendlaufen: Troll 2,38 Min. 2. Reuter 3. Zörner, alle auseſegebu
Dölau 4100 Meter-Stafette (Jugend): Viktoria; 2. V geſell
f. B. (Trotha). Diplomwettſpiel: Eintracht 1 Minerva 1. Siegerffnd alle

Minerva 4:1. W xihe MuAnkündigungen. zu aus

Schmidtſtraße ſtattfindet. Beginn 9 Uhr vormittags.
Fußball: H. F.-C. Sportluſt 07 hält am Sonnabend, den

21. Auguſt, abends 8 Uhr ſeine fällige Mitgliederverſammlung in
Reſtaurant Thomas, Bölkeſtraße ab. Tagesordnung Aufſtellung
der Mannſchaften zu den Serienſpielen. V. f. B. Trotha: Freitah,
den 20. Auguſt, abends 79, Uhr Trothaer Ballſäle Mitglieder-
verſammlung. Erſcheinen aller Mitglieder und Mitbringen de
Spielerpäſſe mit Photographie iſt dringend notwendig.

Achtung Schiedsrichter! Am Freitag iſt Prüfungsabend im
Volkspark, dazu müſſen alle ſchon geprüften Schiedsrichter zur Stelle
ſein zwecks Empfangnahme des Schiedsrichter-Paſſes. Am Sonntag
den 22. Auguſt, beginnen die Serienſpiele. Es wird nachmals darau
aufmerkſam gemacht, daß bei Beginn jeden Spieles die Spieler den
Paß vorzuzeigen haben. Ohne Paß iſt kein Spieler ſpielberechtigt.

J A.: Franz Pabſt, Obmann des Schiedsrichter-Ausſchuſſes.
H. F.-C. Viktoria hält Sonnabend in der Eisbörſe ſeine Mit

gliederverſammlung ab.

Ein neuer Verein. Jn Holzweißig hat ſich ein ArbeiterSport
Verein 1920 gegründet. Die Anſchrift iſt für Spielangelegenheiter

hon eini
nigung
er jetzt l

Der Sport am Sonntag.
Der Arbeiter Schwimmverein wirkt am kommenden Sonn

tag bei dem Schwimmfeſt in Gera mit. Die daran Beteiligten treffe
ſich am Sonnabend 4 Uhr auf dem Hauptbahnhof. Abfahrt 4.50 Uh
Richtung Thüringen.

Fußball. H. F.-C. Viktoria 1 fährt kommenden Sonntag nach
Aſchersleben zum Propagandaoſpiel gegen Vereinigte Turner, Burg.
Das Spiel findet anläßlich eines großen Turn und Sportfeſtes ſtatt
welches der Aſchersleber Bezirk veranſtaltet. Die Turner haben eine
vorzügliche Mannſchaft, haben doch erſt am vergangenen Sonntag
4 Spieler aus der Elf im Städteſpiel Burg Halle mitgewirk
Viktoria tritt mit ſeiner beſten Elf an, wird ſich jedoch anſtrengen
müfſen, um ein ehrenvolles Ergebnis herauszuholen. Abfahrt Sonntag
11.16 Uhr. Treffpunkt 3411 Uhr Bahnhof.

Andere Spiele: Viktoria Jugend 1 V. f. B. Trotha Jugend
11 Uhr vorm. Viktoriaplatz, Viktoria Jugend 8 Minerva 3 1 Uhr
Minervaplatz, Viktoria Jugend 2 Minerva 2 2 Uhr Minervaplak
Radewell 3 Zörbig 073 31 Uhr, Radewell 2 Zörbig 07 2 2 Uhr
Radewell 1 Zörbig 07 14 Uhr. Fichte 1 Freya Paſſendorf
4 Ubr, Fichte 2 Freya Paſſendorf 2 2 Ühr, Fichte 3. Freyt
Paſſendorf 3 125 Uhr in Paſſendorf. Treffunkt jeder Mannſchaft

Stunde vor Spielanfang bei Hommel. Fichte Jugend 1 Groß
Kayna Jugend 1, Anfang 11 ühr, Treffpunkt 7 Uhr Riebedhla
Fichte Schüler 1 Kröllwitz Schüler 1 9 Uhr Sandanger. Sport
luſt Teutſchenthal 1 Schwoitz 1 in Teutſchenthal, Sportluſt Teutſchen
thal 2 Brausdorf 2 in Brausdorf.

Um genaue Beachtung
der neuen Portogebühren wirb re Einfache
Briefe müſſen jetzt mit 40 Pf., ſolche über 20 g mit

60 Pf., Poſtkarten mit 30 Pf. frantiert werden.
Die Redaktion des Volksblattes.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis Uhr.

Verantworktlich ſür Politik und Parteinachrichten:
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Revolution und Anehelichkeit.

Von Dr. Helene Stöcker.
die Fähigkeit der Menſchen zu konſequentem Denken, zu klarem
bau einer in ſich geſchloſſenen Weltanſchauung iſt unſäglich viel
ringer, als wir vielleicht zu glauben geneigt ſein wollen. So

Genoſſe

Haber,

er. A cgewiäht hen wir denn: wie wir in den Vahen Elementarfragen von
h R und Revolution uns täglich mühen müſſen, die grotesken
ärzopfer ißdentungen dieſer Phänomene zu bekämpfen, daß wir auch jedes

elne Kulturproblem, nach wie vor trotz aller gewaltigen Um-
izungen unſeres politiſchen und wirtſchaftlichen Lebens, nur
h miihſame Einzelarbeit allmählich fördern können. Der Ent-
u Hung in bezug auf eine ſchnelle Wirkung der Revolution, die
x auf ſo vielen Lebensgebieten durchgemacht haben, erleben wir
in auch auf dem Gebiete des Mutterſchutzes und der Sexual-
ſerm. Noch iſt die alte Strafgeſetzgebung in Kraft, die in den
z 218 und 219 jede vorzeitige Unterbrechung der Schwangerſchaft
u Zuchthausſtrafe bedroht, ohne jede Differenzierung, ob es ſich

einen ärztlichen Eingriff angeſichts einer unabänderlich ſo
zen Notlage handelt, die auch dem werdenden Weſen keine ge
de geſicherte Exiſtenz hätte bieten können, oder eine gewerbs-
jtige Form niederſten Leichtſinns handelt. Soeben wurde noch
m Pfarrer freigeſprochen, der einen Arzt, der ſich aus

ölkerungspolitiſchen Gründen für eine Aenderung dieſes Para-
zaphen einſetzte, in aller Oeffentlichkeit mit den ſchwerſten Be
digungen bedacht hatte. Jetzt haben die ſozialdemokratiſchen
arteien Anträge eingebracht bzw. Ausſchüſſe eingeſetzt, die ſich mit
er Reform dieſer Frage befaſſen ſollen, wobei es freilich noch

zweifelhaft bleibt, ob ſich im jetzigen Reichstag eine Mehrheit
e
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nd bei der Notlage ſo vieler Mütter und Kinder, denen u. a. durch
e dauernde Schließung von Hefmen als Mangel an Mitteln das
dach entzogen wird, die wirtſchaftlichen Gründe maßgebend.
aß hier trotz aller Schwierigkeiten des Reiches bald eine um-
ſende Hilfe einſetzen muß, über alle Weltanſchauungs- und ſon
gen politiſchen Verſchiedenheiten hinweg, ſcheint mir abſolut
otwendig. Und ſo wenig optimiſtiſch man nach allen Erfahrungen
bnſt ſein mag, einſtweilen wird man annehmen dürfen, daß ſchon

elementare Selbſterhaltungstrieb einer Volksgemeinſchaft ſie
ranlaſſen wird, hier das Notwendige zu tun.
Schwieriger und komplizierter liegt ſchon wieder die Frage, wenn

ir das Problem der Unehelichkeit betrachten. Zu dem wenigen
ßuten, was der unſelige mörderiſche Krieg hervorgebracht hat,
heint zu gehören, daß er zu einem gewiſſen Teil der ungerechten
enachteiligung unehelicher Mütter und Kinder faſt automatiſch
in Ende gemacht hat. Nach der deutſchen Reichsverfaſſung hat
die Mutterſchaft“ im Artikel 119 ganz allgemein nicht nur die
heliche Mutter Anſpruch auf den Schutz und die Fürſorge des
taates. Nach Artikel 120 ſind den unehelichen Kindern durch die

heſetzgebung „die gleichen Bedingungen für ihre leibljche, ſeeliſche
nd geſellſchaftliche Entwicklung zu ſchaffen“. Nach Artikel 128
nd alle Ausnahmegeſetze den weiblichen Beamten gegenüber auf-
phoben. Ein Verfahren, das heute, im Jahre 1920, die außerehe-
ihe Mutterſchaft als „ſittliche Verfehlung“ wertet und ihren Aus-
dluß aus einer beſtimmten Beamtenkategorie nach ſich zieht, kann
her nicht als übereinſtimmend mit der Verfaſſung angeſehen wer-
den, ſondern muß vielmehr als ein bedauerlicher Verſtoß gegen

Geiſt der Verfaſſung gelten.
Leider haben wir im Deutſchen Bunde für Mutterſchutz, der ſich
hen einige Jahre vor dem Kriege zu einer Jnternationalen Ver-
nigung für Mutterſchutz und Sexualreform erweitert hatte und

er jetzt langſam ſeine internationalen Verbindungen wieder auf-

Allen an
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ud Artiſten
traße, Ecke

iabend, den
nmlung in
Aufſtellung inmt (worüber den Intereſſenten jederzeit durch die Verfaſſerin
a: Freitag es Artikels Material zugeſandt wird), Gelegenheit, die mangelnde
Mitglieder-ringen onſequenz, den fehlenden Willen, den Geiſt der Verfaſſung zu er

en de illen, zu erleben. So wandte ſich unter anderen im vorigen Jahr
m unſere Beratungsſtelle im Bund für Mutterſchutz Berlin eine
elegraphengehilfin, die ſechs Jahre bei der Oberpoſtdirektion tätig

var und die ganze entbehrungsreiche Kriegszeit hindurch mit ſehr
ſeringem Gehalt er Dienſt, zuletzt gegen eine Tagegeld von80 Mk., verſehen hatte. Seit fünf Jahres war ſie mit einem
Ingenieur verlobt, der, durch den Krieg arbeitslos geworden, den
Schritt zur Eheſchließung nicht wagte. Aus dieſer Verbindung
vurde im Oktober 1918 ein Kind geboren. Um den damaligen
deſtimmungen, die unnachſichtlich die Entlaſſung gefordert hätten,
uentgehen, quittierte ſie wegen einer gleichzeitigen Krankheit für
nige Monate den Dienſt. Nach der Revolution wurde ſie als

lushelferin neu eingeſtellt. Nach wenigen Wochen jedoch nach
clanntwerden ihrer außerehelichen Mutterſchaft wieder enr
aſen. Da ſie zugleich an Blinddarmentzündung erkrankt war,randte ſie ſich in dieſer Notlage um Unterſtützung an den Bund

ür Mutterſchutz. Wir verſuchten ihre Einſtellung durch Eingaben
zunächſt an die Oberpoſtdirektion, dann an das Reichspoſt
wiſterium zu erwirken.
Das „Ergebnis“ eines langen, in der Sache mijt den zuſtändigen
telen geführten Schriftwechſels war ſchließlich Ablehnung
er Wiedereinſtellung der Telegraphengehilfin. Daraus ergibt ſich
ſo ebenſo klar wie aus mehreren mündlichen Beſprechungen, die
e Vertreterin des Bundes für Mutterſchutz im Reichspoſtinini
rium mit einem Geheimrat wie mit den Angehörigen des Vor
andes der ReichsPoſt- und Telegraphengehilfinnen hatte, daß
u heute noch entgegen dem ousrücklichen Wortlaut und Sinn
er Verfaſſung die außereheliche Mutterſchaft als eine „ſittliche
erfehlung“, die ſtandesunwürdig macht, gewertet wird. So wurde

im Veiſpiel mitgeteilt, daß man zwar in dem Fall einer Mutter,
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da Jugend ten Verlobter im Felde fiel, als ſchon der Urlaub zur Che-
z al ung erteilt war, auf den Ausſchluß verzichtet habe, daß man
I r in dieſem Falle, wo Vater und Mutter des Kindes ſeit fünf

dorf ihren miteinander verlobt ſind, und die Mutter 2 Jahre alt
Pafſen keinen „Grund ſieht, auf die Verurteilung zu verzichten“.

Icha hlgemerkt: es wird alſo nicht etwa der Vetreffenden worge-
e erfen, daß ſie eine in jeder Beziehung halkloſe Perſönlich-eit
Riebedlah zahlreiche Liebhaber habe und von der en nicht wiſſe,

e Sport elchem der Männer ſie ihr Kind bekommen habe, ſondern
Teutſchen wird ihr im Gegenteil nicht im geringſten angezweifeit, daß es

t um eine durchaus monogame, ſeit fünf Jahren dauernde Be-
ehung zweier Menſchen handelt, die an keinen anderen Menſchen
endwie ſonſt gebunden ſind und die, wie es ſcheint, vor allem
s Rückſicht auf die Ungunſt der Zeit, die malcriellen Schwierig-

en einer eigenen Heimbeſchaffung, auf die eigene Haushalt-
ündung und Eheſchließung verzichten zu ſollen glauben. Ein
ntſchluß, der in der Regel der Fälle wohl hauptſächlich auf die
Nönlichkeit des Vaters des Kindes zurückzuführen iſt, der ja

tilich mit der Eheſchließung auch einen größeren Teil wirtſchaft
r Verantwortung übernehmen müßte. eEs iſt bedauerlich, daß von ſeiten der maßgebenden Geheimräte
KReichspoſtminiſterium unentwegt der Ausnahmeſtandpunkt den
iblichen Beamten gegenüber geltend gemacht wird, den die neue
faſſung beſeitigt haben ſollte. Ebenſo bedauerlich iſt, da auch
Vertreterinnen der Beamtinnen aus einem falſchen efühl

icher Würde heraus ſich dieſem r noch anſchließen
niſſen glauben. Was in dem uns rn Wer
ächſt noch Einzelerſcheinung war, iſt nun ſogar audstage der Poſtbeamtinnen Wgel feſtgelegt worden, der
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kürzlich in Hamburg abgehalten wurde. Die Beamti ärten
dort: „Das Weſen des Beamtentums bedingt den
freien Berufen die Unterordnung der vollen Perſönlichkeit unter
Geſetz und Sitte, die in der unehelichen Mutterſchaft grundſätzlich
einen Makel ſieht, und in Konſequenz dieſer Stellungnahme ver
langt der Verband der Poſtbeamtinnen Entlaſſung der zuwider
handelnden Beamtinnen in jedem Falle.“ Das iſt Dünkel, der ſich
hier über die Frauen der freien Verufe ſittlich erheben zu ſollen
glaubt, und e in dieſer äußeren Erſcheinung die
Sittlichkeit der Perſönlichkeit zu erkennen glaubt. Denn ſo welt
fern werden doch auch die Mitglieder dieſes Vorſtandes nicht ſein,
zu glauben, daß alle diejenigen Beamtinnen, denen keine außer
cheliche Mutterſchaft nachzuweiſen iſt, nun ſchon deshalb in lebens
länglicher Aſzeſe leben. Und wir kommen dann wieder auf die
allzu bequeme Augenbliclsmoral heraus, deren erſtes Gebot lautet:
„Laß dich nicht erwiſchen!“, womit für jede wahre Erhöhung und
Hebung der Standesmoral doch wirklich recht wenig getan iſt.

Die ganze ſexuelle Frage in ihrer prinzipiellen Bedeutung kann
und ſoll hier in dieſem Augenblick nicht aufgerollt werden; wohl
aber glaube ich, daß die Einſeitigkeit und Abänderungsbedürftigkeit
der hier ſkizzierten Stellungnahme ſo augenſcheinlich iſt, daß ſiejedem gutgeſinnten, Ferecht denkenden Menſchen einleuchten muß.
Es ſei beſonders den weiblichen Abgeordneten des neugewählten
Reichstags ans Herz gelegt, bei der Beratung des neuen Beamten-
geſetzes und der Neuregelung der Stellung des unehelichen Kindes
im Bürgerlichen Geſetzbuch dafür zu ſorgen, daß auch die Stellung
der außerehelichen Mutter als Beamtin mit der neuen Verfügung
in Einklang gebracht wird. Hoffentlich iſ auf dieſem Gebiet ein
ebenſo deutlich erkennbarer Fortſchritt in der Begründung der
doppelten Moral zu verzeichnen, wie er erfreulicherweiſe vor kurzem
durch die Abſchaffung der Reglementierung der Proſtitution in
Preußen erreicht wurde. Die Abſchaffung der ſeit 125 Jahren be
ſtehenden Ausnahmegeſetze für das weibliche Geſchlecht, die im
gewiſſen Sinn einen Zuſtand der ſcheußlichſten Erniedrigung und
Sklaverei bedeuteten, hat auch eines jahrzehntelangen aufopfernden
Kampfes bedurft deſſen erſter Vorkämpferin, Miß Joſephine
Butler in England, auch an dieſer Stelle dankbar gedacht ſei
ehe er ſein Ziel erreichte. Wir dürfen am Ende hoffen, daß es nun
mehr auch in der Frage der Außerehelichkeit, deren Zunghme allein
ſchon durch den Krieg und die wirtſchaftlichen Mißſtände außer
ordentlich gefördert wird, zu einem ebenſo notwendigen wie er freu
lichen Fortſchritt kommen wird, und wir dürfen nicht müde werden,
auch auf dieſem Einzelgebiet für die Beſeitigung von überlebten,

lebenhemmenden Vorurteilen zu wirken.

Jimmie Higgins.
Roman von Upton Sinclair.

Meißner berichtete, der geheimnisvolle Fremde habe erklärt, er
vermöchte Geld zu verſchaffen, um einen Streik der Empirearbeiter
zu unterſtützen. Die neuen Werke ſollten demnächſt in Betrieb ge
ſetzt werden. Es waren bereits Scharen von Arbeitern herbei-
geſtrömt, und dies ſei der geeignete Augenblick, den Achtſtundentag
und einen Minimallohn von ſechzig Cents die Stunde zu fordern.
Auf dieſe Art könnte man ein ſchönes Stück Geld verdienen, und
wenn die geplante Wochenſchrift Der Arbeiter dieſes Vorgehen
unterſtützen wolle, ſo läge kein Grund vor, weshalb ſie nicht bereits
in der nächſten Woche erſcheinen und die Stadt mit ihren Exem-
plaren überſchwemmen ſollte. Die Hauptſache war die Wahrung
des Geheimniſſes; Meißner dürfe nur den „durch und durch Roten“
vertrauen, die tatbereit waren, und nicht verraten würden, woher
das Geld komme. Als Beweis ernſter Abſichten zog der Fremde
ein Bündel Banknoten aus der Taſche und drückte Meißner ein
halbes Dutzend in die Hand, lauter Zehndollarſcheine; ſoviel Geld
hatte der kleine Aufſeher der Glasfabrik noch nie zwiſchen den
Fingern gehalten!

Meißner wies die Scheine vor, und Jimmie riß die Augen auf.
Dies war tatſächlich eine neue Seite des Krieges
ſcheine für ſozialiſtiſche Propaganda in Hinterzimmern den Schen-
ken zu finden! Wie heißt der Fremde? Wo wohnt er? Meißner
ſchlug Jimmie vor, ihn mit dem Mann bekannt zu machen; ſie
ſchlangen haſtig ihr Abendeſſen hinunter und eilten fort.

Jerry Coleman hatte etliche Wirtshäuſer genannt, in denen er
zu finden war, und in dem einen trafen ſie ihn auch tatſächlich
einen glattgeſichtigen jungen Burſchen, den Jimmie für einen
Detektiv oder einen Spitzel gehalten hätte; er kannte dieſe Leute
von der „Walze“ her. Der Mann war gut gekleidet und hatte ge
pflegte Nägel, was ſich ein Arbeiter ſelten leiſten kann; doch ſchien
er keineswegs eingebildet und forderte ſie auf, ihn bei ſeinem Vor-
namen zu nennen.

Er ſprach eine Weile mit Zimmie, lang genug, um ſich bei ihm
auszukennen, dann zog er noch etliche Scheine heraus und forderte
Jimmie auf, nach anderen verläßlichen Leuten Umſchau zu halten.
Es gehe nicht an, daß ein einzelner zu viel Geld habe, dies könnte
Verdacht erwecken, die Summe müſſe unter verſchiedene Munitions-
arbeiter verteilt, für Verſammlungen und die Wochenſchrift ver

wendet werden war es zu Ende, ſo gab es dort, wo dieſes her
gekommen, noch immer genug. „Wo iſt dort?“ fragte Jimmie.
Jerry Coleman machte ein weiſes Geſicht und kniff ein Auge zu.
Nachdem er eine Weile überlegt hatte, beſchloß er, ihnen das Ge-
heimnis zu verraten, falls ſie verſprachen, es ohne ſeine Erlaubnis
anderen nicht mitzuteilen. Dies gelobten ſie, und Jerry erklärte,
er ſei ein Organiſator der Amerikaniſchen LobourFöderation,
welche beſchloſſen habe, die Munitionsarbeiter zu organiſieren und
den Achtſtundentag einzuführen. Doch ſei es äußerſt wichtig, daß
die Unternehmer nicht davon erführen, und die Sache dürfe daher
nur jenen anvertranut werden, die Coleman verläßlich ſchienen
Er vertraute Jimmie und Meißner, und dieſe ſollen wiſſen, daß
hinter ihnen die große Organiſation ſtehe und ſie unterſtützen
werde, ohne Rückſicht- auf die Koſten. Natürlich nehme er, Jerry,
an, daß ſie das Geld auf ehrliche Art verwenden würden.

„Teufel!“ rief Jimmie. „Wofür halten Sie uns? Für Gauner?
„Nein,“ entgegnete Coleman, „dazu bin ſich ein zu guter Men-

ſchenkenner.“ Und Jimmie bemerkte grimmig, ein Menſch, dem es
ums Geld zu tun ſei, befaſſe ſich nicht mit ſozialiſtiſcher Agitation.
Die Sozialiſten durften ſich rühmen, daß weder ihre Arbeiter, noch
ihre Beamten ſich beſtechen ließen. Herr Coleman, daß heißt,
Ferry, werde über jeden verausgabten Dollar eine Beſcheinigung
erhalten.
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en Abend fand eine Verſcmmlung des Propaganda-
das aus einem halben Dutzend der tätigſten Mit-

d Meißner eilten in die Verſammlung,
r ein Loch in ihre Taſche zu brennen.
ſie hätten Geld für die Propaganda

ten Genoſſen hundert Dollar

W an erbureau aus Chicago ein neues, „Füttert zuerſt Amerika“ betiteltesFlugblatt erhalten, das in großen Maſſen äußerſt billig käuflich
war zweitauſend Exemplare für einen Dollar. Als Er nis
von Jimmies Sammlung wurden ſofort zehntauſend Exemplare
telegraphiſch beſtellt. Außerdem hatte das Chicagoer Bureau vor
geſchkagen, den Genoſſen Seaman, der ein Buch gegen den Krieg
geſchrieben hatte. auf vierzehn Tage nach Leesville zu ſchicken, um
dort allabendlich Vorträge zu halten. Die Ortsgruppe hatte aus
Geldmangel dieſen Vorſchlag abgelehnt; jetzt jedoch konnte ſie ſich
die fünfzig Dollar leiſten. Und auch Gerritys Plan vermochte S
wirtlicht gu werden. Der Organiſator hatte bis jetzt jeden Mitt

käme er für fünfzehn Dollar die Woche einen Gehilfen, ſo könnten
woch und Sonnabend Straßenverſammlungen abgehalten.

dieſe Verſammlungen allabendlich ſtattfinden. John Meißner er-
griff das Wort: er werde die fünfzehn Dollar beſchaffen, wenn der
Beſchluß ſofort gefaßt wird. Und der Beſchluß wurde gefaßt.

V

Die Verſammlung wurde aufgehoben, Meißner und Jimmie
ogen ſich mit Gerrity, Schneider und mit der Genoſſin Mary
llen, die ſich alle im Zeitungskomitee befanden, zur Beratung

zurück. Jimmie erzählte, r ſeien mit einem Gewerkſchafts-
organiſator zuſammengetroffen ſie dürften über ihn nichts ver-
raten, doch könnten ſie das Komitee mit ihm zuſammenbringen
der bereit ſei, das Geld für den „Arbeiter“ herzugeben, falls die
Wochenſchrift ſich verpflichtete, ſofort den Streik der Empire-
Arbeiter F fordern. Könne dies Verſprechen gegeben werden?
Genoſſin Mary Allen lachte und bekundete tiefſte Verachtung für
jene, die auch nur einen Augenblick daran zweifeln konnten. Ge
noſſin Maxy war eine Quäkerin, ſie liebte die Menſchheit mit
religiöſer Jnbrunſt. Es iſt merkwürdig, wie bitter die Sache der
Menſchhert Leute zu machen vermag. Jhr ſpitzes blaſſes Geſicht
rötete ſich, da ſie erwiderte, gewiß werde, ſolange ſie im Komitee
ſei, „Der Arbeiter“ die Kriegsgewinnler befehden.

Es wurde beſchloſſen, Genoſſin Mary Allen ſolle am folgenden
Vormittag Jerry Coleman aufſuchen und erkunden, ob ſein An-
gebot ernſt gemeint ſei. War dies der Fall, ſo werde ſie am Abend
das ganze Komitee verſammeln. Das Komitee war berechtigt, alle
Schritte zu unternehmen, ſobald das nötige Geld beiſammen war,
und wenn Coleman tatſächlich ihre Hoffnungen erfüllte, ſo konnte
die erſte Nummer der Wochenſchrift wirklich ſchon in der nächſten
Woche erſcheinen. Genoſſe Jack Smith, Reporter beim Herald,
dem Kapitaliſtenblatt Leesvilles, wird ſeinen Poſten aufgeben und
Redakteur des „Arbeiter“ werden. Seit einem Monat trug er be-
reits den erſten Leitartikel in der Taſche und hatte ihn der Orts-
gruppe vorgeleſen.

Jimmie und Meißner ſtrebten heimwärts, glücklich bei dem Ge-
danken, an dieſem einen Abend mehr für den Sozialismus getan
zu haben, als zeit ihres Lebens. Während ſie langſam dahin-
ſchlenderten, durchſchrillte jählings Glockengeläut die Nacht: eine
Feuersbrunſt! Sie kannten die Signale, zählten die Glockenſchläge
und entdeckten, der Brand ſei in der Nähe ihres Heims. Eine
Feuerſpritze raſte funkenſprühend an ihnen vorüber, und ſie be-
gannen zu laufen. Als ſie in die nächſte Straße einbogen, ſahen
ſie den Himmel blutrot erglühen, ihre Herzen ſchnürten ſich zu-
ſammen, und der arme Meißner ſtöhnte keuchend, er habe ſeine
letzte Feuerverſicherungsquote nicht bezahlt.

ſie jedoch durch die immer größer werdende Menſchenmenge
haſteten, erkannten ſie, daß der Brand zu nahe von hier ſei, um ihr
Heim zu gefährden; auch war die Feuersbrunſt viel zu groß, um
von etlichen kleinen Holzhütten herzurühren. Rufe flogen auf.
„Das Empire! Die alte Fabrjk!“ Ein leitern- und ſtangen
beladener Karren ſauſte wild pfeifend vorbei, hinter ihm in unent-
wegt läutendem Automobil der Kommandant der Feuerwehr. Die
beiden Freunde bogen um die Straßenecke; am- anderen Ende der
Straße ragte das Gebäude auf, in dem Jimmie vier Jahre lang
die Bolzenmaſchine bedient hatte. Die eine Seite des Baues war
eine ſchwankende, wogende, bebende Feuerſäule.

(Fortſetzung folgt.)

Vaterland.
Dem gewöhnlichen Menſchen iſt das Vaterland, wo ihm ſein

Vater gezeugt, ſeine Mutter geſäugt und ſein Paſtor gefirmelt
hat; dem Kaufmann, wo er die höchſten Prozente ergaunern kann,
ohne von dem Staat gepflückt zu werden; dem Soldaten, wo der
Jmperator den beſten Sold zahlt und die größte Jnſolenz er-
laubt; dem Gelehrten, wo er für ſeine Schmeicheleien am meiſten
Weihrauch oder Gold erntet; dem ehrlichen, vernünftigen Manne,
wo am meiſten Freiheit, Gerechtigkeit und Humanität iſt. Alſo
findet der letzte nur ſelten ſein Vaterland.

Joh. G. Seume.

Kleines Feuilleton.
Kriegsfolgen im franzöſiſchen Eheleben.

Der franzöſiſche Schriftſteller Bordegux, deſſen morali-
ſierende Sittenromane ſich auch in Deutſchland einen Leſerkreis
gewonnen haben, widmet der beängſtigenden Steigerung, die die
Eheſcheidungen in Frankreich, und insbeſondere in Paris, nach dem
Krieg erfahren haben, im Echo de Paris eine intereſſante Studie.
Aus einer von der franzöſiſchen Akademie angeführten Statiſtik
geht hervor, da, nach einer vorübergehenden Senkung der Zahl der
Eheſcheidungen in den erſten beiden Kriegsjahren, die Ziffer der
allein beim Gericht des Seinedepartements anhängig gemachten
Eheſcheidungen von 1916 an fortgeſetzt geſtiegen iſt, bis im Jahre
1919 die enorme Zahl von 16 477 Scheidungsprozeſſen erreicht
wurde. Die Eheſcheidung iſt eben Modeſache geworden,
wie die Gepflogenheit, dem Wirt die Miete ſchuldig zu bleiben. Die
Männer, die ſich mit ihren Frauen nicht mehr vertragen können,
ſchieben die Schuld daran der langen Dauer des Krieges zu, der
die Eheleute entfremdet und es bewirkt hat, daß ſie ſich heute nicht
mehr verſtändigen können. Die Frauen ihrerſeits wollen nichts
mehr von dem entwürdigenden „Ehejoch“ wiſſen. Sie fordern die
Freiheit, nach Gutdünken auszugehen und nach Hauſe zu kommen,
ohne über ihre Zeit Rechenſchaft ablegen zu müſſen oder ſich läſtiger
Beobachtung und Beaufſichtigung ausgeſetzt zu ſehen. Zu der
Zahl der Scheidungsluſtigen ſtellen auch die Kriegsgetrauten, die
die Ehe mit übelangebrachter Sorgloſigkeit geſchloſſen haben, ein
ſtattliches Kontingent. Haben doch viele Soldaten überhaupt nur
geheiratet, um einen Urlaub heranuszuſchlagen.

Der Nährwert der Eier. Ueber den Nährwert der Eier und die
Ausnutzung roher und weichgekochter Hühnereier ſind in einem
Berliner Laboratorium Unterſuchungen angeſtellt worden. Wenn
man aus den Verſuchsergebniſſen Anwendungen für die praktiſche
Diätetik gewinnen will, ſo muß man den weichgekochten und den
rohen Eiern als dem Beſtandteile einer gemiſchten Koſt höheren
Nährwert als dem Fleiſch zuſprechen. Dagegen findet die bei
vielen Laien und auch manchen Aerzten beſtehende ſtarke Ueber-
ſchätzung gerade der rohen Eier in dem phyſiologiſchen Experiment
keine ausreichende Begründung. Jn Anbetracht der guten Magen-
verdaulichkeit ihres hohen Nährwertes und ihrer vorzüglichen Aus-
nutzharkeit würden die Vogeleier insbeſondere die weichgekochten
und rohen) eine ausgiebige Verwendung nicht nur in der Kranken-
koſt, ſondern auch in der eigentlichen Volksernährung verdienen,
aber bei uns iſt die Zahl der Vögel nicht ſo groß, daß wir uns
dieſen Luxus geſtatten könnten.

Heiteres.
Der Vorzug. „Wollen Sie einen eichenen Sarg kaufen oder einen

metallenen?“ „Welche ſind denn beſſer?“ „Gut ſind beide
Sorten. Die metallenen Särge halten länger, aber die eichenen
ſind geſünder.“
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Eing. Themafinsſtraße.
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Retten Sie Ihre Garnitor-
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Motte ist der Sehädling, vondern die Mettenmadoe.
Die beseitigt restlos Kieod al III. Preis per Dose 2
5 Mk. Ferkauf: Drog. C. Kuhnt, Gr. Ulricketr. 61. 7

2igarren, Zigaretten,
Der Raueh- und Kan-Tabake l

empfiehlt Ed. Boga cki. e
cMansfelder Strasse 9, Feke Sochwemme.
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nur beſte Ware und ſtets friſch

F. Beerholst, luh. Ernst Viehweg
Kolonialwaren, Bechershof 8, dicht am Martt.
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Fernruf 1040. 038
9 I 40 K.T Zigarren,rein Uebersee, gute Qualität,

65, 70, 75, 80, 90. 100 Pf., Zignrilios 35 P.
empfiehlt 2036o. Reltel, Thomasiusstrasse 5,

Zigarren Fabrik.
Wicderverkänuſer bekommen ERrmässigung.

C Amtlie Bekanntmachungen 8

Städtiſcher Verkauf von Roßgoulaſch, Milchſüß-
ſpeiſe, Milchpulver und Malzextrakt

in der Talamtſchule am Sonnabend, den 21. Auguſt 1920.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der

Lebensmittelſcheine mit den Nummern 48001--53 000
vormittags von 8--1 Uhr. Gegen Vorlage des Lebens-
mittelſcheines können an jede Perſon eines Haus-
haltes 1 Kilo-Dofe Voßgoulaſch zum Preiſe von
11 Mk., 2 Pakete Milchſüßſpeiſe zum Preiſe von
55 Pf. für 1 Paket, 100 Gramm Milchpulver zum
Preiſe von 1,60 Mk., und 1 Doſe Walzextrakt zum
Preiſe von 4.30 Mk. abgegeben werden.

Verſorgung mit Kartoffelu,
Jn der Woche vom 23. bis 29. Auguſt können auf

die Marke 55 der neuen Kartoffelßkarte 10 Pfund
Kartoffeln gekauft werden. Der Preis für das Pfund
Kartoffeln beträgt 42 Pf. Der Verkauf erſolgt vom
Sonnabend, den 21. Auguſt, bis einſchließlich Mittwoch,
den 25. Auguſt. Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis
ſpäteſtens Donnerstag, den 26. Auguſt, im Stadt-
ernährungsamt, Zimmer 46, abzuliefern. Der vor-
e dreis iſt Höchſtpreis im Sinne des Geſetzes
etr. die Feſtſetzung der Höchſtpreiſe; die Ueber-

i im Geſetze angedrohtenſchreitung wird mit den
Strafen geahndet.

Es iſt feſtgeſtellt worden, daß hieſige Kleinhändler
bereits Auslandszuchkermarken beliefert haben. Eine
derartige Maßnahme widerſpricht unſerer Bekannt-
machung vom 13. Auguſt 1820. Wir weiſen noch-
mals darauf hin, daß die Kleinhändler vorläufig nur
die Voranmeldungsabſchnitte abzutrennen und am
26. Auguſt bei ihrem Großhändler abzuliefern haben.
Eine Zuteilung von Auslandszucker von der Pro-
vinzialzuckerſtelle erfolgt fpäter. Weitere Zuwider-
e nsen baben den ſofortigen Zuckerentzug zur

olge.
Rach Mitteilung des Reichsausſchuſſes für Oele

und Fette in Berlin ift die öffentliche Bewirtſchaſtung
der Oelfrüchte vom 1. Auguſt d. J. an eingeſtellt.

Zum Freibankverkauf am 21. Auguſt 1920 werden
die u folgender Nummern zugelaſſen: Um
8 Uhr 2851--2960, um 9 Uhr 2951-3100.

VPolizeiſtunde auf 11 Abr abends feſtgeſetzt.
Auf Grund des 8 3 der Verordnung vom 11. De-
zember 1916 betreffend die Erſparung von Brenn-
ſtoffen und Beleuchtungsmitteln hat der Herr Re-
ierungs Präſident die Schlußſtunde für Gaſt,
peiſe- und Schankwirtſchaften, Kaffees, Theater,

Lichtſpielhäuſer, Räume, in denen Schauſtellungen
ſtattfinden. ſowie für öffentliche Vergnügungsſtätten
aller Art, auf 11 Uhr abends feſtgeſetzt. Das
Gleiche gilt von Vereins- und Verſammlungsräumen,
in denen Speiſen und Getränke verabfolgt werden.

Dem Kaufmann William Krabbes, Krauſenſtr. 10,
iſt auf Grund der Verordnung vom 23. September
1915, betreſſend die Fernhaltung unzuverläſſiger
Perſonen vom Handel, die Ausübung des Handels
mit Gegenſtänden des notwendigen Lebensbedarfs
einſchließlich Lebens- und Futtermitteln unterſagt
worden. Die Polizeiverwaltung.

Ordnung.
Auf Grund des S 34 des Grunderwerbſteuergeſetzes

vom 12. September 1919 und der 88 40, 62 Abſ. 2

die auf Grund des S 31 der Verordnung des Bundes
rats über den Verkehr mit Kraftſahrzeugen vom
3. Februar 1910 r Beſcheinigungen zu
Probefahrten werden die Beſchränkungen hinſichtlich
des Verkehrsbezirks ebenfalls aufgehoben. Dagegen
bleiben die Beſchränkungen für Probefahrtkennzeichen
die auf Grund des Miniſterialerlaſſes vom 14. Ok-
tober 1919 für Fabriken und Reparaturwerkſtätten
ausgegehen wurden, auch weiterhin beſtehen (Ein-
fahrtſtrecke H km zur Teilnahme berechtigte Perſonen).
Die Kraftfahrzeugbeſitzer werden daher erſucht, die
Zulaſſungsbeſcheinigungen im Polizeibureau, Drey
hauptſtraße 4, Zimmer 97, zwecks Streichung der
einſchränkenden Vermerke vorzulegen. Die Zulaſſung
von Kraftfahrzeugen erfolgt nach wie vor auf Wider
ruf. Unberührt bleiben die zur Feſtſtellung des recht
mäßigen Erwerbs des Fahrzeugs erlaſſenen Be-
ſtimmungen. Ferner iſt auch weiter in allen Fällen
ie Bedürfnisfrage zu prüfen und feſtzuſtellen, ob für

die Zulaſſung des alttahrgeuges ein öffentliches
Bedürfnis gemäß s 2 und der Bundesratsverordnung vom 25. Februar 1915 vorliegt.

Die Polizeiverwaltung.

C
Kleiuhandelshöchſtpreiſe für Fleiſch und

Fleiſchwaren.
Die in unſerer Anordnung vom 11. Juni 1920 (ver

öffentlicht in Nr. 130 der Sangerhäuſer Zinn feſt
geſetzten Kleinhandelshöchſipreiſe für Fleiſch und
Hleiſchwaren für je 500 Gramm (1 Pfund) werden
mit ſofortiger Wirkung wie folgt abgeändert:

Sangerhausen

A. Rin Fleiſch mit Knochen 8 Mk., Fleiſch
ohne Knochen 9 Mk. B. Kalb: Fleiſch jeder Art
7.10 Mk. C. Schaf: Fleiſch jeder Art 8,30 Mk.
D. Wurſt waren: Friſche Blut und Leberwurſt
(Rind) 6 Mhk., friſche Biut- und Leberwurſt (mit
Zuſatz von Schweineſleiſch) 9 Mk.

Sangerhauſen, den 19. Auguſt 1920.
*1511 Der Kreisausſchuß. Kaſparek.

Fleiſchverkauf.
Sonnabend, den 21. d. Mt. wird auf den Ab-

ſchnitt der Fleiſchkarte dieſer Woche Fleiſch bei den
hieſigen Fleiſchermeiſtern verkauft.

Sangerhauſen, den 19. Auguſt 1920.
*1509 Der Magiſtrat.Magermilch- Verkauf
Donnerstag, 19. Auguſt, auf die Nummern 1220
Freitag, 20. m „221--440Sonnavbend, 21. v „141--660Montag, 29. „661-880Dienstag, 24. v 881-1100Mittwoch, 25. u 1101 1500Donnerstag. 26. 1501 b. SchlußSangerhauſe den 19. Auguſt 1920.

*1508 Der Magiſtrat.
Verordnung über Maßnahmen gegen den

Wohnungsmangel.
Um dem herrſchenden Wohnungsmangel zu be

gegnen und einen geregelten Geſchäftsgang des Miet-
einigungsamtes zu gewährleiſten, machen wir erneut
auf die Bekänntmachung des Reichsarbeitswiniſters
Dr. Vrauns im Deutſchen Reichsanzeiger Nr. 176,
Montag, den 9. Auguſt 1920, aufmerkſam. Es iſt
ſtrikt darauf zu ſehen, daß ſämtliche frei werdenden
Wohnungen dem Kreis Wohnungsamt ſofort ge-
meldet werden. Desgleichen haben ſich ſämtliche
Wohnungsſuchenden an das Kreis Wohnungsamt
zu wenden.

Sangerhauſen, den 17. Auguſt 1920.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Kaſparehk.
Für den Standesamtsbezirk Blankenbeim iſt an

Stelle des Stellmachermeiſter Bernhard Giebner der
Gemeindevorſteher Kautz zum Stellvertreter des
Standesbeamten beſtellt worden.

Merfeburg, den 24. Juli 1920.
Der Regierungspräſident. J. V. gez. Unterſchrift.

*1511

Veröffentlicht. *1509
Sangerhauſen, den 12. Auguſt 1920.

Der Kreisausſchuß. Kaſparek.
Berordnung über die Preiſe für Schlachtvieh

vom 7. Auguſt 1920.
Durch Verordnung des Reichsminiſters für Er

nährung und Landwirtſchaft vom T7. r 1920 iſt
beſtimmt, daß beim Verkauf von Schlachtvieh durch
den Viehhalter der Preis für 50 Kilogramm Lebend-
gewicht nicht überſteigen darf: J. Bei Rindern:
I. gering genährten Rindern einſchl. gering genährten
Freſſern (Klaſſe D) 180 2Nk. 2. angefleiſchten Rindern
e C) 240 Mk. 3. fleiſchigen Rindern Klaſſe B)300 Mk. 4. vollfieiſchigen Rindern (Klaſſe A) 340 Mk.
Für ausgemäſtete oder vollfleiſchige Rinder höchſten
Schlachtwertes (Klaſſe A kann nach näherer An

des Landesſteuergeſetzes vom 30. März 1920 und des
Beſchluſſes der Stadtverordnetenverſammlung vom
r 1920, wird folgende Steuerordnung
erlaſſens 1. Bei Uebergang des Eigentums an Grundſtücken,
die im Stadtbezirk Halle belegen ſind, oder bei ſon
ſtigen, nach Grunderwerbſteuergeſetz vom 12. Septem-
ber 1919 ſteuerpflichtigen Rechtsvorgängen, die ſich
euf im Stadtbezirk Halle belegene Grundſtücke
veziehen, wird zur Reichsgrunderwerbſteuer ein Ge-
meindezuſchlag in Höhe von 1 vom Hundert des
nach dem Grunderwerbſteuergeſetz ſteuerpflichtigen
Wertes erhoben. S 2. Dieſe Steuerordnung hat
rückwirkende FFo vom, 1. Oktober 1919 an. Die
Ordnung vom 10. November 1919 wird aufgehoben.

Auf Anordnung der n Miniſter der öffent-
lichen Arbeiten und des Jnnern ſind die einſchrän-
kenden Beſtimmungen im Automobilverkehr,
ſoweit ſie 1. den die Zulaſſung begründenden Zwechk,
2. die zur Verwendung lediglich berechtigten Per-
ſonen und 3. das Verbot der Fahrten zu Wettrennen
uſw. betreffen, aufgehoben worden. Brivatkraſi-
fahrzeuge werden unbeſchränkt zum Verkehr frei
J Die Einſchränkung des Verkehrsbezirks
ür die zugelaſſenen raftdroſchken und Mietswagen

(15 bzw. 50 km) bleiben vorläufig beſtehen. Eine Er-
weiterung des Verkehrsbezirks für dieſe
ſahrzeuge iſt bei dem Herrn Miniſter beantragt.

Hoehf. apoekige
Mangentäge

Fotte Kieler

I. RAi FEILAEER2045

Altlleiderſtelle,
Kl. Ulrichſtraße 15, kauft
Wäſche, BGarderobe,
Schuhwerk, Muſik
inſtrumente, auch neu.

Telephon 4414. 1998

Gr. Läuſerſchweine

gr. Futter

ſchweine
zu verkaufen.

Herseburt Mehlverkanf.
Rischmühle.

v

w.

Kantaehustempel,
Türscehilder., liefert am

Tage der Bestellung. 1992
Alfred König. Stempel- u.
Scehbilderfabrik. Halle a. S.

Fleischerstraße 24.

Miets-
Für

Erauon ſsoſhad Fürsſenn
Rettung

Verzagt Ze bei Aus-
bleiben dermonatlichen Regel.
Meine Original-Mittel be-
seitigen dieses sofort.
Werten Sie vicht Ihr Oeld
für die fast täglich ange-
botenen, meistens wert-
losen Mittel weg. Ein
Versueh wird auch Sie
überraschen und wieder

lücklich machen. Wir-
tung auch in verzweifelt-
sten und ernsthaſt. FüHen
in einig. Tagen. Vollkom-
men unschädlich. Versand
diskret mit schriftl. Garan-
tio, sonst Geld zurück.

Ferd. Räülst, Hamburg.
Ablsterdamm 2. *910
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Feuer(Mitgl. des A.-T.-B.)
Sonntag, den 22. Auguſt,
Schützenhaus l. Ammenderf:

bannerweiho
verbunden mit

Schauturnen. deu
1 Uhr:

Umzug vemöarthot Radewell

Der Festausschuss.

Frauen.Reparaturen an
Abren. Bei Störungen dez

vernernhei lider monatl. Vorgang. heiſe
Dr. Schreters Monats
tropfen. Fl. 14 Mk. Puld,
u. Tee 12,50 Mk. Gummi-
waren, Douchen. Preisliſie
grat. durch Verſandhauz
Germaniag, Halle (Saaleſ,
Landsberger Str. 5 I. 296

Vertikos,
Kleiderschränuke, 3Wwet-

zu normalen Preiſen
Cotiſr. Ken weſen

u

4 Schmeerstrasse 4

n
s r tür., rerlegbar, Pläsen.50 a er. und Stoffsoſas, Spiegel

Dauerwäſche Vertrieb mit Kons, u. Schränkeh,,
0 70 x1 Treppe, 2725h. Berlin Ecke Sternſtr.

Gebr. Küchenſchränke,
Tiſche, Stühke und Regale,
Bettſtellen mit Matratzen,
Portièren, Federbetten kft.
E. Divppold, Gr. Goſen-
ſtraße 12 ptr. 9013039

Schreihbtische, Bettstell,
m. Spiral- und 3 teil. Ant-
M legematratzen, Ausrtieb-
tisoche, Küchenschränke

verkauft 8028
Friedrich Pelleke

Geiststr. 25.

mannliegen den Strafbeſtimmungen nach 88 80, 81 der
Reichsgetreideordnung.

Sangerhauſen, den 12. Auguſt 1920.
Der Kreisausſchug des Kreiſes Sangerhanuſen,

KRaſparek. lnAnzeige über die am 16. Auguſt 1920 vorhandenen
Vorräte an Hafer früherer Ernten.

Die Reichsgetreideordnung für die Ernte 1920 vom
ſenhe 1920 (R. G. Bl. S. 1021) beſtimmt in 784
olgendes:

Wer mit dem Beginne des 16. Auguſt 1920 Hafer
früherer Ernten, allein oder mit anderen Nahrungs-
oder Futtermitteln gemiſcht, in Gewahrſam hat, iſt
verpflichtet, ihn dem Kommunalverbande des
Lagerungsorts bis zum 20. Auguſt 1920, getrennt
nach Eigentümern, anzuzeigen. Hafer, der zu dieſer
Zeit un eßr iſt, iſt von dem Empfänger unver
züglich nach dem Empfange dem Kommunalverband
anzuzeigen. S 76 Abſ. 2 und 77 a bis e finden ent
ſprechende Anwendung.

Hafer früherer Ernten für den Kommunalverband
beſchlagnahmt, in deſſen Bezirk er, ſich befindet.
Hafer, der zu dieſer Zeit unterwegs iſt, iſt für den

ommunalverband beſchlagnahmt, in deſſen Bezirk
er nach beendeter Beförderung abgeliefert wird. Für
den hiernach beſchlagnahmten Hafer gelten die Vor
ſchriften dieſer Verordnung. Der Reichsminiſter für
Ernährung und Landwirtſchaft beſtimmt, in welchem
Umfang der Hafer trotz der Beſchlagnahme verfüttert,
verarbeitet oder ſonſt verwendet werden darf. So-
weit der Hafer hiernach nicht verfüttert. verarbeitet
oder ſonſt verwendet werden darf, haben die Kommu-
nalverbände die beſchlagnahmten und die in ihrem
Eigentume beſtehenden Vorräte mit Ausnahme der
ihnen behördlich zur Verteilung überwieſenen Vor
räte der Reichsgetreideſtelle nach deren Geſchäfts
bedingungen abzuliefern.

Der Reichsminiſter für Ernährung und Landwirt
ſchaft kann Uebergangsbeſtimmungen treffen.

Sangerhauſen, den 17. Auguſt 1920.
Der Kreisausſchuß des Kreiſes Sangerhauſen

aſparek. *1611
C Bicterfeſa

weiſung der Landeszentralbehörden ein Zuſchlag biszu 40 M. für 50 Kilo Lebendgewicht bezahlt werden.
1 11. Bei Kälbern: 5. a n i im Alter
unter 3 Monaten 350 Mk. II. Bei Schweinen:
6. Schlachtſchweinen (ausgenommen bei Vertrags-
maſt) 350 Mk. IV. Bei Schafen: 7. minderwertigen
und abgemagerten Schafen (Klaſſe D) 200 Mk.

mageren und gering genährten Schaffen ſowie
Zuchthöcken Klaſſe C) 200 Mk. 9. vollfleiſchigen
und fetten Maſtſchafen ſowie fleiſchigen Lämmern
und Jährlingen (Klaſſe B) 310 Mk. 10. vollfleiſchigen
Lämmern und Jährlingen, Hammeln und uün-
gelammten Schafen (Klaſſe A) 560 Mk. Dieſe Ver
ordnung iſt mit dem 11. Auguſt in Kraft getreten.

Sangerhauſen, den 19. Auguſt 1920.
*1511 Der Kreisausſchuß. Kaſparek.

Vorräte früherer Ernten.

21. Mai 1920 (RGBl. S. 1021) beſtimmt in den
83. 76, 77 ſolgendes:

S 76. Wer mit dem Beginn des 16. Auguſt 1920
Vorräte früherer Ernten an Brotgetreide aus Gerſte
er an Mehl aus Brotgetreide und Gerſte, allein

oder mit anderem Mehl gemiſcht, ſowie an Schrot,
Graupen, Grütze, Flocken aus Brotgetreide oder
Gerſte, allein oder mit anderen Nahrungs- und Futter-

Die Reichsgetreideordnung für die Ernte 1920 vom

ür die Woche vom 21. bis 27. Auguſt gelangen
auf Abſchnitt 4 der Kartoffelkarte 12 Pfd. Kartoffeln

zum Preiſe von 35 Pfg. das Pfund zur Ausgabe
Bitterfeld, den 19. Auguſt 1920.

*1507 Der Magiſtrat. Heinrich
Arbeiter-Sschwimmvereln,ren mer Halle a. d. S. (E. V.)

Uebungsſtunden:
Erſcheint jeden Dienstag und

Freitag. Fahre beitrag:
Dienstag und Freitag e

i nnesbadMillimeter 10 Mark 6. Uhr im Johann
für Damen und Herren

Arbeſter-Sönger-Chor Amwettar-Badtabrer In

66abends 6.47 Uhr: Abfahrt Freihelt.
2. Auguſtnach Delitzſch. Treffpunkt onntag, den 22

Uhr: Hauptbahnhof. Ausfahrt nach Schrap
früh 10 Uhr von Horn.

Mitt 5. A T6 re be usuft, Touristen- Verein
Geramt-Singestunde.

frauen- Und Hädchencher.

Jed. Dienstag 29 Uhr,

Sonntag Drei Kinder
wanderungen n. Heide
Lieskau. Ab früg 7 Uhe
vom Ranniſchenplet. umitteln gemiſcht, in Gewahrſam hat, iſt verpflichtet,

ſie dem Kommunalverband des Lagerortes bis zum
20. Auguſt 1620, getrennt nach Arten und Eigentum,
anzuzeigen. (Vorräte, die zu dieſer Zeit unterwegs
jſind, ſind von dem Empfänger unverzüglich nach
dem Empfange dem Kommunalverband anzuzeigen.
Der Kommunalverband hat der Veichsgetreideſtelle
nach einem von dieſer feſtgeſetzten Vordrück bis zum
31.. Auguſt 1820 Anzeige über die Anmeldung der
nach Abſatz 1 ſowie über die in ſeinem Eigentum

ſtehenden Vorräte zu erſtatten.
8 77. Die Anzeigepflicht (8 76) erſtreckt ſich nicht

auf Vorräte, die im Eigentum des Reiches oder
eines Landes ſtehen b) Vörräte, die im Eigentumder KReichsgetreideſtelle, Geſchäſtsabteilung, G. m. b. H.,

oder der Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte,
G. m. b. H., ſtehen e) Vorräte an Brotgelreide und
Gerſte, die bei einem Beſitzer einſchließlich der daraus
hergeſtellten Erzeugniſſe je 25 Kilogramm nicht über
ſteigen d) Vorräte an Erzeugniſſen aus Brotgetreide
und Gerſte, die durch einen Kommunalverband an
Händler, Verarbeiter oder Verhraucher feines Bezirks
nach Maßgabe der für den Kommunalverband be
ſtehenden Beſtimmungen über die Verbrauchsregelung
bereits abgegeben ſind, mit Ausnahme von Mehil
und Schrot aus Brotgetreide und Gerſte.

„Soweit nach Vorſtehenden noch anzeigepflichtige
Vorräte aus früheren CErnten vorhanden ſind. iſt die
Anzeige bis zum 20. d. M. an den Kreisausſchuß in
Sangerhaufen zu erſtatten. Zuwiderhandlungen unter

im Volkspark:
Der Singeſtunde.
Konnte eher
Partei Peufschl., Ortsgr.

Halle.
Mittwoch, d. 25. Auguſt,

ab. 8 Uhr, i. Volkspark:
Mitglieder-Versammiung.

Arbeiter-Radtabrer- Verein

Stemn“ Sereinslob. Lehſe,
„vicll Humboldtſtraße 1.
Mittwoch nach d. 1. u. 15.
i. Monat: Verſammlung.
Hall. Hancafin.-Orchecter.

Verein z. Pflege nur guter
Wandol.- u. Lautenmuſik.
Uebungsſtd. m Frei-

orks Reſtaurant, Kurze Reſtaur. Kaußtzſch,
tinsberg, Mitgliede:Ji tArb. Samariter-Kol. Halle ſeminig onte

Jed. Freitag Uebungs- Donnerstag ſedeſtunde in der „Goldenen abends a Uhr: Rea
Kette“, Alter Markt. auskunft.

28 Uhr vom Wettin
und Mardktplatz.

Turnverein Fichte

Dienst. u. Freitag 8-10
Turnerinnen: Miltw.8-1

Volkspark-Turnhalle.
Männer- Abteil. Sü

Montag und Frestag, v
7--9 Uhr, i. d. Glauche
Schule, Taubenſtraße

Sonnabend, 21. Ang
abends 7 Uhr, im Volk
park:

Monatsverſammlun

I Bund der Kriebeschüdigt., Tellaeh
und -Hinterbliebene

Ortsgruppe: Halle(
Mittwoch nach dem

und 15. jeden Monat

Robort Franastr. 10.

z Reich
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